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Jn der Angelegenheit des

BierBoykotts
iſt noch keine Aenderung eingetreten die
halleſchen Parteigenoſſen führen denſelben
nuentwegt weiter.

Folitiſche Rundſchau.
Bei dir preußiſchen Staatsbahnverwaltung wird das

Sparſyſtem fortgeſetzt in einer Weiſe, daß ernſte Zweifel
darüber entſtehen müſſen ob wirklich nur die Sparwut als
ſolche das Motiv der in dieſer Rich'ung getroffenen Maß-
regeln iſt. So ſollen durch eine aus dem September d. J.
datierende Verfügung hinfort den Eiſenbahr-Zugführern,
Packmeiſtern und Schoffnern bei den Perſonenzügen die ihnen
bisher ſtets unentgeltlich während des Winters verabfolgten

und Pelze nicht mehr gewährt werden.
rn die Beamten die ihnen vorgeſchriebene Zeit vor Abfahrt

der Züge und während des Aufenthalts auf den Bahnſteigen
in Schnee und Kälte ſich aufhalten müſſen, ſo ſind ihnen
gegen die Unbill des Wetters beſondere Schutzmittel abſolut
nötig. Bei ihren miſerablen Löhnen können ſie ſich aber
nicht aus eigenen Mitteln Schutzmittel gegen die Kälte an
ſchaffen, ohne ihren ſo ſchon aufs kargſte bemeſſenen Haus
haltäetat unter das Niveau einer auch nur einigermaßen
menſchenwürdigen Lebensführung herabzudrücken und einzu
ſchränken. Für den Ausfall der ihnen bisher gewährten
Wohlithat werden die Beamten, wie man hört, auf die jetzt
allgemein geheizten Wagen verwitſen. Als ob es nicht nur

zu bekannt wäre, daß die Heizungsvorrichtungen in den Dienſt-
räumen der Eiſenbahnzüge viel zu wünſchen laſſen. Gegen
über der Sparwut der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung, deren
Opfer immer vur die Arbeiter und unteren Beamten ſind,
iſt es doch angebracht, einmal auf die Verſchleuderung an
Menſchenkräften und Koſten in anderen Beziehungen bei der
ſelben Verwaltung hinzuweiſen, wo es ſich unſerer beſcheidenen
Meinung nach um viel weniger wichtige Dinge handelt, als
um das Wohl und Wehe einer zahlreichen Arbeiterſchar.
So ſchreibt die Magdeburger Zeitung“ über die Maßnahmen
der preußiſchen bezw. deutſchen Eiſenbahnverwaltungen bei

kaiſerlichen Extrazügen:
Ein gewaltiger Apparat wird in Bewegung geſetzt, ſobald die

Beſtellung eines kaiſerlichen Sonderzuges gemacht wird. Zunächſt iſt
der Fahrplan ſo einzurichten das jede Begegnung des Hofzuges mit
Pateregs oder gemiſchten Zügen auf freier Strecke ausgeſchloſſen
iſt. e betreffenden Bahninſpektoren und Bahnmeiſter haben unver
en in eingehender Weiſe den betriebsſicheren P der Bahn

ecke und Bahnhöfe zu unterſuchen; letztere haben ſich auch perſönlich
davon zu überzeugen, daß das geſamte Bahnbewachungsverſonal vor
ſchriſtsmäßig im Dienſte iſt. Die Weichenſteller und VBahnwärter e.

ben vor der Durchfahrt des Sonderzuges die ihnen unterſtelltentrecken nochmals zu begehen und ſorgfältig zu bewachen. Jhnen

werden für beſonders lange Strecken oder verkehrsreiche Wegübergänge,

99] Am RPebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Er beugte ſich weit hinaus um die Stellungen der beider
ſeitigen Armeen mit ſeinen Blicken zu überfliegen. Dann ließ
er die verhängnisvollen Worte fallen: Heute werde ich ent
weder ſiegen oder nicht ſiegen: Adieu, Herr Schneider

Niedergeſchmettert von der Größe dieſer Worte, oder ver
ſteinert durch das plötzliche Verſchwinden ſeines Gefangenen,
ſaß Schneider regungslos da.

„Wo iſt denn Herr Frank?“ fragte unmittelbar darauf
einireiend, mit höchſt verwunderter Stimme Riemer und riß
damit den Kollegen aus ſeiner halb bewußtloſen Lage.

„Ja, wo iſt er, wo iſt er, er iſt dem Kaiſer Napoleon
nach,“ ſchrie Schneider, halb umnebelt wohl auch von den
Dünſten des Punſches, denn anders ließ es ſich kaum er
klären, daß er mit einem Mal denſelben Weg durchs Fenſter
nahm und von unten ein Klagegeſchrei ertönen ließ, weil
er ſich den Fuß verſtaucht und die Kniee verwundet hatte.

„Es thut mir leid,“ bemerkte Lange, „das Letztere war
nicht nötig.“„Napoleon hat ſein Rußland gefunden,“ erwiderte Riemer
gleichgültig. „Alſo heute um zwölf im „Bayriſchen Hof?

„Da werden Sie Herrn Frank beſtimmt finden.
„Das genügt,“ bemerkt Riemer und eilte, ſeinem verun

glückten Kameraden, der als Opfer ſeines Dienſteifers gefallen,

zu Hilfe zu kommen.
Sollen wir unſererſeits dem Flüchtling noch ein Weilchen

folgen? Behend und kaltblütig hatte er ſich auf das unter
dem Fenſter befindliche Dach des Holzſtalles herabgeſchwungen,

Brücken, Tunnels, ſtarke Krümmungen und dergl. noch zuverläſſige
Hilfsbeamte zugeteilt. Wenn bei den Reiſen der allerhöchſten Herr-
ſchaften Empfang und Begleitung ausdrücklich befohlen ſind, ſo iſt
jeder Vorſtand einer von der Reiſe berührten Station, gleichgültig,
ob der Zug dort hält oder nicht, verpflichtet, ſofort nach Bekannt-
werden der Reiſe den zuſtänd Ortspolizeibehörden, ſowie dem im
Orte etwa befindlichen ober Militärkommando entſprechende Mit
teilung zugehen zu laſſen. Auf geeigneten Stationen ſind außer den
eigentlichen Zugslokomotiven noch Reſervelokomotiven in Bereitſchaft
zu halten, welche, mit Brennmaterial und Waſſer verſehen, in voller
Dampfſpannung zur ſofortigen Abfahrt in der Nähe des Stations
Gebäudes bereitſtehen müſſen. Vor der Abfahrt hat eine Unterſuchung
des Zuges durch einen höheren techniſchen Beamten unter Zuziehung
des Tokomotivperſonals und der Wagenmeiſter ſtattzufinden, auch iſt
die r auf geeigneten Aufenthaltsſtationen zu wiederholen.
Alle während der Reiſe am Zuge auszuführenden Dienſtverrichtungen
ſind möglichſt geräuſchlos auszuführen, der Gebrauch der Lokomotiv
pfeife iſt auf das geringſte Maß zu beſchränten und Krümmungen
ſind ſo langſam zu durchfahren, daß dabei Stöße und heftige Schwan
kungen vermieden werden. Alle Bahnhofsgeleiſe, welche der Zug zu
durchfahren hat, ſind mindeſtens 10 Minuten vor der Ankunft frei
zu halten. Das Rangieren muß auf dem vom Zuge befahrenen
Geleiſe ſpäteſtens 30 Minuten vor deſſen Ankunft unterbleiben. Auf
allen Bahnhöfen muß die Ausſicht vom Sonderzuge nach dem Haupt
bahnſteig frei ſein, auch wenn der Sonderzug nicht anhält. Die
Bahnſteige ſind, wo der Zug zum Ein oder Ausſteigen oder zum
lag hält, während der Tageszeit für das Publikum in der
ganzen Länge des 3.ges, in der Nacht aber gänzlich abzuſperren.Der Sonderzug der Majeſtäten wird ſtets von je einem hoheren Be

triebs und maſchinentechniſchen Beamten, ſowie von einem Telegraphen
e begleitet. Ueber den Verlauf der Reiſe und die Ankunft auf
der Veſtimmungsſtation iſt den vorgeſetzten Eiſenbahnbehörden und
dem e der öffentlichen Arbeiten ein kurzer telegraphiſcher Bericht
zu erſtatten.“

Die Eiſe,. bahnOberbehörden ſcheinen keinen Sinn dafür
zu haben, daß der Kontraſt zwiſchen dem Aufwand um einer
oder weniger, wenn auch hochgeſtellter Perſonen willen einer-
ſeits und den gegen die ſo ſchon ſchlecht genug bezahlten
niederen Angeſtellten an der Eiſenbahn gerichteten Sparmaß-
regeln andererſeits notwendig empören muß.

Arbeiterentlaſſungen überall. Aus Eſſen a. d. R,
19. Okt., wird gemeldet: Auf den Kruppſchen Werken
ſind am letzten Sonnabend zahlreiche Kündigungen über-
zählig gewordener Arbeiter erfolgt. Wie wir erfahren,
ſtehen noch weitere Entlaſſungen in nächſte Zeit bevor. Ein
ſchlimmer Winter iſt für viele Arbeiter des Jnduſtriebezirks
im Anzug.

Könnte König Krupp II. bei ſeinem Ueberfluß nicht ein
Arrangement treffen, daß die Arbeiter nicht entlaſſen zu wer
den brauchen Hier giebt's aber keinen Patriotismus.

Wiedereinführung der Leibeigenſchaft. Das iſt das
Jdeal, welches den Grundbeſitzern vorſchwebt und was ſie
zu erreichen ſuchen. Der „Frankf Ztg.“ wird geſchrieben

„Der landwirtſchaftliche Verein für das Herzogtum Halberſtadt und
die Grafſchaft Wernigerode beſchäftigte ſich in ſeiner Monatsverſamm
lung u. a. mit dem bekannten Thema „Kontraktbruch ländlicher Ar
beiter“ und nahm nach einem Vortrage des Anwaltes vom Verband
v Beſſerung der ländlichen Arbeiter Verhältniſſe, Rechtsanwalt

r. Suchs land in Halle, eire Reſolution an. die in der „wachſen
den Desorganiſation der ländlichen Arbeiterverhältniſſe und der über-
handnehmenden Neigung der ländlichen Arbeiter zum Kontraktbruch“
eine ſchwere Gefahr für den h en der Landwirt
ſchaft erblickt und beim land wirtſchaftlichen Zentralverein der Provinz

beantragt, unverweilt um eine reichsgeſetzliche Regelung dieſer Ver
r vorſtellig zu werden, und zwar auf der Grundlage, 1. daß

ie preußiſche Geſinde- Ordnung vom 24. April 1854 auf
das geſamte Reich (nach einer Nachprüfung und Ergänzung) aus
zudehnen iſt; 2. die Strafbarkeit der Anſtiftung zum
Kontraktbruche erklärt, dergeſtalt, daß der Arbeitgeber, der einen
Arbeiter zum Kontraktbruche anſtiftet, oder einen kontraktbrüchigen
Arbeiter wiſſentlich in Dienſt nimmt, für den dem verlaſſenen Arbeit
geber aus der Arbeitseinſtellung erwachſenden Schaden haftet 3. kein
Arbeiter innerhalb des Reiches ohne einen Losſchein zur
Arbeit eingeſtellt werden darf, den jeder Arbeiter nach recht
mäßiger Löſung ſeines Arbeitsverhältniſſes fordern darf.“

Jene Geſindordnung, die im Jahre 1810 erlaſſen wurde
und ſeitdem nur unweſentliche Abänderungen erfahren hat,
die möchten jene Herren für das Reich haben. Jene Ver
ordnung, deren Geiſt am beſten aus den 88 76 und 77 her
vorgeht, die folgenden Wortlaut haben: „Die Befehle der
Herrſchaft und ihre Verweiſe muß das Geſinde mit Ehr
erbietung und Beſcheidenheit annehmen. Reizt das Gefinde
die Herrſchaft durch ungebührliches Betragen zum Zorn und
wird in ſelbigem von ihr mit Scheltworten oder geringen
Thätlichkeiten behandelt, ſo kann es dafür keine gerichtliche
Genugthuung fordern.“ Das Recht, die Arbeiter prügeln zu
dürfen, ohne daß dieſe das Recht zur Klage haben, wäre
ſchon recht ſchön, aber es reicht noch nicht aus. Der Kon
traktbruch muß beſtraft werden, und die Arbeiter
müſſen durch Reichsgeſetz zum Eigentum der Grundbeſitzer
erklärt werden. Nur dann, wenn ſie vom Grundeigentümer
einen Losſchein erhalten, dürfen ſie ſich Arbeit ſuchen.
Daß ſolche Forderungen im letzten Dezennium dieſes Jahr
hunderts noch geſtellt werden, iſt bezeichnend für den Kultur-
ſtandpunkt, auf welchem wir im Zeitalter der Eiſenbahnen
und Telegraphen angelangt ſind.

„Unſere Dienſtboten iſt in den Kreiſen der beſitzenden
Klaſſen ein beliebtes Geſprächsthema. Die eleganten Däm-
chen, die ſich für viel zu gut halten, um in Küche und Haus
ſelbſt mit zuzugreifen, wie es ſich für Hausfrauen ſchickt, ver
binden mit jenen zwei Worten eine Unſumme von Schmäh-
ungen über die weißen Sklavinnen, die für ein paar Groſchen
ihnen die häusliche Behaglichkeit ſchaffen müſſen, welche die
„Gnädigen“ ſelbſt ſich nicht bereiten können. Mit viel mehr
Recht könnten dagegen die Dienſtmädchen ſpöttiſch „Unſere
Herrſchaften!“ ſagen. Welche nichtswürdige Behandlung
viele der „Gnädigen“ ihren Dienſtboten oft angedeihen laſſen,
iſt unterm Volke längſt ſo bekannt, daß die Mädchen deshalb
lieber in die Fabrik gehen, weil ſie daſelbſt beſſer behandelt
werden und ihren Fleiß beſſer gelohnt bekommen als „im
Dienſt“. Darin liegt die Haupturſache des „Dienſtboten-
mangels“. Welche Höhe mitunter der Geiz der „Herrſchaften“
gegenüber ihren Dienſtboten erreicht, darüber veröffentlicht das
Komitee des Jnternationalen Vereins der Freundinnen junger
Mädchen von ElſaßLothringen eine intereſſante Publikation.
Jn dieſer beſchwert ſich das Komitee darüber, „daß ſozuſagen
anſtändige() Familien ihren Mädchen anſtatt Abend-
brot den Hausſchlüſſel geben,“ damit dieje nach
Haus kommen können, wann es ihnen beliebt. Das heißt
auf deutſch: die betr. „anſtändigen“ Familien ſind zu geizig,
um die Koſten des Abendbrotes der Dienſtmädchen zu be-
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auf dem er ſich ſamt der loſen Schneedecke herabgleiten ließ
bis zu dem vom Erdboden nicht beträchtlich abſtehenden
Rande. Einmal auf ebener Erde angelangt, ſah er eine ganze
Reihe von Gärten vor ſich, die alleſamt eingehüllt in ihre
vom Winter gütig geſpendete weiße Decke den Winterſchlaf
träumten. Ohne ſich lange aufzuhalten, ſtieg er über einige
Gartenzäune, bis er nach einer Quergaſſe gelangte, in die
er ſich vertieſte.

Niemand ſtörte ihn, denn die ſeltenen Morgenvögel ſchlichen
noch halb ſchlaftrunken dahin, während die Nachtwächter
bereits ſehnſüchtig den wärmenden Hüllen ihrer Ruheſtätten
zugeeilt waren.

Nachdem er ſich einigermaßen orientiert, ſuchte er ſeinen
Weg nach der inneren Stadt, in welcher das neue Tages
leben bereits in viel größerem Umfange erwacht war; zu
mal in der Gegend des Marktes, nach welchem die unermüd
lichen Landleute ſchon wieder neue Lebensmittel für die Be
wohner der Stadt zuzuführen begannen.

„Welche Verſchwendung!“ meinte unſer Freund, der überall
neue ökonomiſche Betrachtungen anzuſtellen geneigt war. „Da
trägt und zieht nun jeder oder jede dieſer Dorfbewohner
ſeinen oder ihren kleinen Kram ſtundenweit nach der Stadt,
um dort einige Stunden zuzubringen, bis die zahlenden
Käufer gefunden ſind und die paar Thaler Erlös nach Hauſe
getragen werden können. Zwanzig Tragkörbe und zehn
Hunde Equipagen aus einem Dorfe, 30 Perſonen und 20
Hunde machen die Woche dreimal dieſen Weg, während zwei
oder drei rüſtige Verkäufer mit höchſtens zwei Geſpannen
den ganzen Kram verkaufen könnten, bei welcher Gelegenheit
ſich noch die beſondere Verbeſſerung ergeben würde daß die
armen Hunde nicht in ſo naturwidriger Weiſe abgequält
werden. Jn der Stadt weiß man vor lauter Angſt garnicht
genug zu konzentrieren und zentraliſieren, und auf dem Lande
dieſe Zerſplitterung! Es iſt wahr, die Frauen wollen hier

und da einmal in die Stadt, aber können ſie nicht ab
wechſeln? Doch was geht mich's an, ſehen wir lieber, ob
wir hier in der Nähe ein Kaffeehaus finden. O Fanny,
wenn Du wüßteſt, was Du mit Deinem Marktgehen ſchon
an Verwirrungen angerichtet haſt.“

Das Kaffeehaus wurde gefunden und zwar in der günſtig
ſten Lage, da, wo ſie unfehlbar vorbeigehen mußte, wenn
ſie zum Markte kam.

Nichts vergeht langſamer als müßige Morgenſtunden;
Frank hatte alle Zeitungen aufgenommen und wieder weg
gelegt, die beſcheidenen Bilder an der Wand beſehen und den
Preiskourant einige Male durchgeleſen, als er einen Mann
eintreten ſah, deſſen Aeußeres ihm bekannt vorkam.

„Kellner, ein Glas Madeira,“ rief er alsbald mit ſo
lauter Stimme, daß der Ankömmling unwillkürlich veranlaßt
wurde, ſich umzudrehen.

„Ah, guten Morgen, Herr Krammherz,“ rief er dann, als
er ſah, daß er ſich in der Perſon nicht geirrt hatte. „Wie
geht es Jhnen, lieber Herr Krammherz, habe lange Zeit das
Vergnügen nicht gehabt.“

„Wee? Sie ſind es, Herr Frank. Sitzen Sie denn nicht
mehr in Wechſelarreſt

„Jn den ich durch Jhre freundlichen Bemühungen ge-
kommen O ja, ich ſitze eigentlich noch dort, wie ſie an
Jhrem Geldbeutel verſpüren werden. Aber ſehen Sie, der
Kaffee iſt dorten in letzter Zeit recht ſchlecht geworden und
da ziehe ich ſeit einiger Zeit vor, meinen Kaffee hier zu
trinken. Sie halten mich recht knapp, Herr Krammherz,
recht krammherzig, und wenn ich nichr zuweilen ſelbſt etwas
für mich thäte, würde ich ganz elend geworden ſein.“

„Werden Sie ſich denn noch nicht bald entſchließen, mich
a befriedigen, Herr Frank? Es wird nun nachgerade

eit.
„Sie zu befriedigen, Herr Krammherz? Das iſt doch nur



ſtreiten; ſie geben ihnen lieber den Hausſchlüſſel, damit ſich
die Mädchen eventuell durch Proſtitution ihr Abendbrot
verdienen. Ja, „unſere Herrſchaften“!

Ueber den Austritt aus der Landeskirche leſen wir
in der „VolksZtg.“ Es iſt geſetzlich nicht feſtgeſtellt, welches
Alter jemand haben muß, um ſeinen Austritt aus der Kirche
rechtsgültig erklären zu können. Das Berliner Amtsgericht
hat angenommen, daß nur großjährige Perſonen ſelbſt aus
der Kirche ausſcheiden können, daß aber für Minderjährige
der Vater oder Vormund über die Kirchenzugehörigkeit ent
ſcheidet. Dieſe Entſcheidung dürfte anfechtbar ſein. Kirchlich
„mündig“ iſt many, wenigſtens was die evangeliſche Kirche
anbetrifft, nach vollzogener Konfirmation. Damit ſollte denn
auch wohl für jeden Konfirmierten die Berechtigung gegeben
ſein, einen Entſchluß von lediglich kirchlicher Wirkung ſelbſt
ſtändig zu faſſen.

Ein Jmpfgegner freigeſprochen. Frankfurt, 20. Okt.
Der Jngenieur Hoffbauer aus Oberſtedten, ein bekannter
Jmpfgegner, hat ſeine drei Kinder von 16, 11 und 6 Jahren
nicht impfen laſſen und infolgedeſſen ſchon viel mit Polizei
und Gerichten zu thun gehabt. Geſtern verwarf der Straf
ſenat des Oberlandesgerichts, wie wir dem „Jnt.Bl.“ ent
nehmen, die Reviſion der Staatsanwaltſchaft gegen ein Ur-
teil der hiefigen Strofkammer, das den H. im Gegenſatz zu
der Vorderinſtanz des Homburger Schöffengerichts, freige-
ſprochen hatte. Die Freiſprechung ſeitens der Strafkammer
war erfolgt, weil die Ortsbehörde den Jmpfverweigerer nicht
aufgefordert habe, die Kinder impfen zu laſſen, ſondern nur
den Nachweis der Jmpfung zu erbringen; das ſei ein Form
fehler. Gegen dieſes Erkenntnis legte die Staatsanwaltſchaft
Reviſion ein. Nach langer Beratung erkannte geſtern das
Oberlandesgericht, daß die Reviſion zu verwerfen, der An
geklagte freizuſprechen ſei. Die Koſten werden der Staats
kaſſe auferlegt. Die Begründung beſagt, tie Polizei habe
den Angeklagten aufgefordert, ſich auszuweiſen, ob die Kinder
geimpft worden ſeien. Dieſer Aufforderung ſei er nach-
P indem er ſchrieb: „Jch laſſe die Kinder nicht
impfen.“

Erholunng für Arbeiter. Jm „Reichsanzeiger“ leſen
wir:

„Herr Günther Wagner, Jnhaber einer Aquarellfarben und Tinten
fabrik in Hannover, hatte verſuchsweiſe für dieſes Jahr einem jeden
ſeiner Arbeiter und Arbeiterinnen, die wenigſtens ein Jahr in ſeiner
Fabrik thätig waren, eine Woche Ferien im Laufe des Sommers ge
währt. Selbſtverſtändlich erhielten ſie auch für dieſe Woche ihren
Lohn weiter, Akkordarbeiter den durchſchnittlichen Lohn der letzten 13
Wochen. Der Erfolg war, wie er der „Wohlfahrts Korreſpondenz“
mitteilt, ein überaus günſtiger es wurde ihm ausdrücklicher Dank
und Anerkennung über dieſen Schritt von verſchiedenen Seiten zu
teil das Ausſehen der Wiederkehrenden war vortrefflich, alle ſchienen
es als beſondere Pflicht angeſehen zu haben, möglichſt viel ſich im
Freien zu tummeln; bis jetzt hat er nirgends einen Mißbrauch dieſer
Freiheit zu Trunk und Liederlichkeit bemerkt, trotz der Befürchtungen,
die ihm gegenüber von mancher Seite vorher geäußert wurden. Auch
die gegenſeitige Vertretung der „Leute“ bei Gelegenheit der Ferien
war ſehr erfreulich und hat das Solidaritätsgefühl entſchieden er
höht. Der Erfolg iſt ein ſo günſtiger, daß Wagner beſchloſſen hat,
dieſe Ferien als Regel einzuführen.“ 8
Vielen Schaden wird der Unternehmer nicht haben, wenn

die beurlaubten Leute ſich gegenſeitig vertreten, d. h. wenn
die Arbeitenden für die Feiernden mit arbeiten müſſen. Unter
ſolchen Umſtänden dürfte auch der moraliſche Vorteil der
Arbeiter nicht ſo weit her ſein. Davon ſind wir aber über
zeugt, daß eine größere Freiheit der Arbeiter infolge kürzerer
Arbeitszeit u. ſ. w. nur vorteilhaft wirkt.

Erſchoſſener Sträfling. Jn Düſſeldorf wurden am
Sonnabend morgen 132 Häftlinge der dortigen Gefangenen
anſtalt unter militäriſcher Begleitung nach dem neuen Deren
dorfer Gefängnis überführt. Dabei machten zwei Sträflinge
einen Fluchtverſuch. Auf die wiederholten Haltrufe und nach-
dem von den Soldaten bereits einige Schüſſe abgefeuert waren,
blieb ein Flüchtling, Heinrich Moſtert, ſtehen und wurde
wieder feſtgenommen. Der zweite Sträfling, Karl Beekers,
lief unbekümmert weiter. Jn dem Augenblick, als er den
Drücker des Schloſſes der Hausthür, die nach der Kaiſers
werterſtraße führt, ſchon erfaßt hatte, erhielt er im Hausflur
von einem Soldaten einen Schuß ins Herz und
ſtürzte ſofort tot zuſammen. Ein ähnlicher Fall iſt in
Erfurt vorgekommen, wo am Sonntag ein fahnenflüchtiger

Schuhmacher Meix, der bei der Artillerie in Torgau ſtandund in Leſer einen Einbruchsdiebftahl ausgeführt hatte, auf

dem Transport in der Nähe des Baynhofes zu entſpringen
verſuchte. Wiederholt gab der eskortierende Spen auf den
Flüchtling Revolverſchöſſe ab, allein die Kugeln verfehlten
das Ziel, da ein dichter Nebel herrſchte. Erſt der fünſte
Schuß traf den Flüchtling in den Oberſchenkel. Die Ver
wundung iſt eine ziemlich ſchwere.

Die preußiſchen Millionäre. Jn der „Breslauer
Morgenzeitung“ giebt deren bekannter parlamentariſcher
Korreſpondent eine Statiſtik der Millionäre, die er in Mark
millionäre, Thalermillionäre und Eiakommenmillionäre ein-
teilt. Die drei Kategorien zählen zuſammen 8445 gegen
4284 im Vorjahre. Er rechnet zu ihnen alle diejenigen,
welche ein Einkommen von über 36 000 M. haben. Scheidet
man von dieſen 8445 diejenigen aus, deren Einkommen nicht
einem Kapital von einer Million Thaler entſpricht, ſo fallen
auf dieſe Thalermillionäre noch 1780 gegen 915 im Vorjahre.
Unter ihnen erhebt ſich nun noch die Zahl der Einkommen-
millionäre, deren Einkommen nach Millionen zählt. Es ſind
deren 35 gegen 19 im Vorjahre. Bei vier von den Ein
kommenmillionären beträgt das Einkommen 3--7 Millionen

Mark. Jnfolge der hat ſich die Zahl der
Millionäre verdoppelt; man erſieht hieraus, wie dieſe Herren
ſich vor der Steuerzahlung zu drücken wußten.

Frauenarbeit in Jtalien. Von 11 Millionen Frauen
ſind, wie die Bourſe Travail berichtet, 2 Millionen in der
Induſtrie und 3 Millionen beim Ackerbau beſchäftigt. Jn
der Seidenſpinnerei ſind 117000 Frauen und nur 17 000
Männer thätig.

Die in Dortmund erſcheinende „Rheiniſch Weſtfäliſche
Arbeiterzeitung“ berichtet von einer ſonderbaren Hausſuchung.
Am 13. Oktober erſchien in der Wohnung des Vertrauens
mannes von St. Tönis im Auftrage der Staatsanwaltſchaft
zu Cleve ein Amtsrichter und Gerichtsſchreiber, um eine
Hausſuchung nach der Bibel in der Weſtentaſche“ vor
zunehmen. Sämtliche Räume wurden durchſucht, Kiſten,
Schubladen, ſämtliche Betten, Kleider, kurz alles, aber die
„Bibel“ ſelbſt in der Weſtentaſche nicht gefunden. Dagegen
erlaubte ſich der Richter folgende Sachen zu beſchlagnahmen:
1000 Stück Antiſemitismus und Sozialdemokratie 25 Stück
Welt und Lebensanſchauung; 10 Stück Laſſalle's Reden
und Schriften 8 Stück Kapital und Judenfrage; Deutſche
Revolution, Jeſus von Nazareth, Jrrtümer und n
Joſuag Davidſohn, ca. 100 Stück Parteiprogramms, Rettet
die Kinder, Vorwärts, Wahre Jakob, Glühlichter, Neue Welt,
Briefe, Schriften, Verzeichnis u. ſ. w., ja, ſogar das Kaſſen
buch wollte man anfangs mitnehmen. Ob man vielleicht
glaubt, auf dieſe Weiſe unſern Vertrauensmann „tor“ zu
machen Das war ja einmal wieder eine Zurückverſetzung in die
ſozialiſtengeſetzliche Zeit, vielleicht mit dem Unterſchied, daß
hier ein Amtsrichter in derſelben Weiſe Schriften, die überall
anſtandslos in Deutſchland verbreitet werden können, beſchlag-
nahmt hat, wie es damals ſeitens der Polizeioeamten geſchah.

Kelheim, 20. Oktober. Nach den aus 41 Ortſchaften
vorliegenden ziffermäßigen Ergebniſſen der geſtrigen Ria ich s

tags-Erſatzwahl ſind bis jetzt für Dr. Sigl 2310,
für den Kandidaten der Zentrumspartei Rauchenecker 2061
Stimmen gezählt.

Von der Cholera
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 19. bis 20. Oktober

mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todesfälle:
Hamburg: 1 Erkrankung, kein Todesfall am 19. Oktober. Altona:
Für den 17. Oktober nachträglich noch 2 Erkrankungen, 1 Todesfall;
am 19. Oktober 1 Erkrankung.

Aus Stadt und and.
Wir Zitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit in den Stand seſcti werden,

e e een rſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten

Halle, 20. Oktober
Die öffentliche Volksverſammlung, welche ſich mit der Stellung

nahme und Beſchickung zum Parteitag zu befaſſen hat, findet Sonntag
den 30. Oktober nachmittags 3 Uhr im großen Saale des „Concordia
Theater“ ſtatt. Wir machen unſere Genoſſen vom Lande darauf auf

merkſam, dieſe Verſammlung in ihrem Intereſſe mit zu beſuchen oder
zu beſchicken. Der Referent wird ſpäter in den betr. Jnſeraten bekannt
gegeben.

Stadttheater. Am Montag abend gelangt Webers „Oberon“ in
folgender Beſetzung der Hauptrollen zur Auf Hyon HerrCaliga, Scherasmin Herr Eilers Fatime Frl. Ledinger, Rezia

Frl. Reinhard, Oberon Herr Wirk, Puck Frl. Rothe.
Der latz bietet in dieſem ab ungewöhnlicherweiſe im

Oktober noch das Bild eines lebhaft bewegten Jahrmarkttreibens bei
anz unvermutet eingetretenem ſonnigen, leider aber nicht warmen

er; freilich ohne Erſatz leiſten zu können für den Fall des größtenhalleſchen Marktes des Septemtermarttes der bekanntlich in

folge der Choleragefahr verboten wurde. Wenn auch der untere Platz
reichlich über die Hälfte mit Verkaufs und anderen Ständen beſetzt
iſt, ſo fehlt, trotz aller Buntheit der zum Verkauf ausgeſtellten Waren
und trotz einer verhältnismäßig großen Anzahl von Schaubuden doch
der Hauptrummel in ſonſt gewöhntem e, der ohrenbetäubende
Heidenlärm hunderter von Ausruſern und das herzzerreißende Getöſe
uüngezählter Muſik und RadauJnſtrumente. Nichtsdeſtoweniger bietet
der Plotz der Schau und Kaufluſt eine reichliche Fülle aller erdenk-
lichen Objekte für Haus und Wirtſchaft, ſowohl an notwendigem
als auch überflüſſigem Gerät, wie r an r und
ſogar Luxusſachen. Die Durfſtſtillungsanſtalten ſind allerdings ſchwach
vertreten und wird es hierdurch und durch die kühle Temperatur ver

ltnismäßig leicht gemacht, ſich vor boykottiertem Bier zu ſchützen,
enn in dem beſtgeſchützten Lokal der Turnhalle giebt's zwar

kein hieſiges Bier, aber auch keinen Wirt, dem ſozialdemokratiſche
Biertrinker ebenſo willkommen ſind, als alle anderen, man ſei der
Vorgänge mit dieſem Wirt des Tinzer Gartens eingedenk. ier
not braucht aber niemand zu verdrießen, denn zur Befriedigüng aller
ſonſtigen Bedürfniſſe iſt Gelegenheit in Fülle geboten und an Kaffee
Schmalz und Pfefferkuchen-, ſowie Wurſtbuden iſt kaum Mangel.
Leinen und Wollwaren, Filz- und LederSchuhwaren, Porzellan,
Steingut, irr, Böttcherwaren, Produkte der Korbflechterei in
reichſter Aueswahl, Bürſten, Pinſel, Spiel und Schmuckwaren bis
den eleganteſten Granat- und Korallen Garnituren ſind zum Teil in
großen Mengen vertreten. Wer ſich aber amüſieren l und das
nötige Kleingeld dazu hat, dem iſt auch hierzu ein r oßes
Feld per denn ein plaſtiſches Muſeum, griechiſches Volkstheater,
vologiſches, anologiſches Muſeum mechaniſches Bergwerk, lebendeAſchanti Neger aus Weſtafrika, Rattercirkus und einige Pano-

ramen wollen nicht nur dem Amüſement ſondern auch der „Be
lehrung“ dienen, während ausſchließlich dem Vergnügen er Einwohner
und etwaiger Fremden das Münchener Kaſperl-AutomatenTheater,
Kopenhagener Tivoli, ein Dampfkarouſſell mit 42 galoppierenden Pfer
den, zwei einfache Karouſſels, eine rotierende und eine Schwung-
Schaukel, ſowie zwei Schießbuden gewidmet ſind. Für den gemüt-
vollen Teil der Marktbeſucher iſt eine Reihe wundervoller Mordgeſchichten
bilder mit Text und Muſik zu ſehen und zu hören. Liebenden bieten
einige Schnell und Blitz-Photographen Gelegenheit, ſich in den zärt
lichſten Situationen verewigen zu laſſen. Für jeden faſt iſt etwas da,
und wem das Glück beſonders hold iſt, der kann in den GSlücksbuden
ſogar eine lebende Gans gewinnen, wer vorſichtiger iſt der kauft ſich
für den durchs Glücksſpiel gefährdeten Nickel einige Bücklinge oder 'ne

eeße, wenn er es nicht vorziehen ſollte, ein paar Zimmermann'ſche
limmſtengel ſich zuzulegen. Wie ſchon geſagt Gelegenheit zumGeldausgeben iſt reichlich geboten, aber auch der Verkehr an Käufern

iſt ein regerer, als vermutet wurde Mögen alle die, welche ihre Hoff
ne auf dies Marktgeſchäft geſetzt haben, nicht unbefriedigt von dannen
ziehen.

Schnell tritt der Tod den Menſchen an. Vom Herölglage
getroffen wurde geſtern in der Mittagsſtunde der Böttcher F. W. in
der Nikolaiſtraße, als er auf einem Geſchäftswege begriffen war, und
verſchied auf der Stelle.

Delitzſch Am Sonntag morgen begaben ſich die hieſigen Genoſſen
auf Agitation, um ca. 1300 Stück von den für die Provinz Sachſen
hergeſtellten Flugblättern, ſowie eine große Anzahl geleſener Partei
blätter im hieſigen Kreiſe zu verbreiten. Jn Trupps von 2—-3 Mann
rückten wir bei herrlichſtem Wetter nach allen Windrichtungen aus.
Bei der großen Ausdehnung des Kreiſes waren wir genötigt, tüchtige
Märſche zu machen, teilweiſe bis zu acht Stunden. Es war deshalb
auch nicht zu verwundern, daß die ſolcher Märſche größtenteils unge
wohnten Genoſſen des Abends in höchſt ermüdetem Zuſtande wieder
in Delitzſch anlangten. Nur in einem Falle muß die Agitation als
geſcheitert angeſehen werden, indem zweien unſerer Genoſſen die mit
genommenen Schriften gleich zu Anfang ihrer Thätigkeit von einem
Gendarmen abgenommen wurden. Auf allen anderen Touren iſt die
Agitation ſehr gut verlaufen. Faſt überall ſind die Genoſſen freund
lich empfangen worden und wurde vielfach der Wunſch geäußert, bald
wiederzukommen.

Fereine, Derſammlungen etc.
Am Dienstag den 18. Oktober fand eine öffentliche Maurerver

ſammlung im Saale der „Moritzburg“ mit der Tagesordnung ſtatt:
1. Geſchäftsbericht des Vertrauensmanns, 2. Abrechnung vom General
fonds, 3. Wahl eines Vertrauensmanns, eines Kaſſierers und dreier
Reviſoren, 4. Der Notſtand im Baugewerbe und die Stellungnahme
unſerer Stadtverordneten zu derſelben, 5. Verſchiedenes. Zum erſten
Punkt gab der Vertrauensmann A. Drunk einen kurzen Bericht über
die Agitation, welche von ihm in dieſem Jahre entfaltet wurde. Es
war zu erſehen, daß nichts verſäumt war, den Kollegen hier und auch
in den umliegenden Ortſchaften in Verſammlungen ihre traurige Lage
vor Augen zu führen und ihnen zu zeigen, daß bloß eine ſtarke Or
ganiſation unſere Verhältniſſe wieder aufbeſſern kann. Aber wie hier,
ſo iſt überall eine unmännliche l eingetreten und ermahnte
der Redner zum Schluß noch alle Kollegen, einzutreten für unſere

„J„JJ-VAJhre unmaßgebliche Meinung. Wären Sie damals zu mir
gekommen und hätten mir vernünftige Vorſchläge gemacht,
ſo würde ich mein Möglichſtes gethan haben, und aller Wahr
ſcheinlichkeit nach hätten Sie bereits Jhr Geld, ſtatt daß
Sie alle 14 Tage neues hinzuzahley müſſen. Jetzt habe ich
mich nun einmal dort oben eingerichtet, förmlich eingewöhnt
und eingewohnt, es iſt mir, als wenn ich da zu Hauſe
e und da werde ich es ſchon noch ein Weilchen aus

ten.“
„Es iſt ganz unverantwortlich vom Gericht, daß man Sie

ſolche Freiheiten genießen läßt; ich werde darüber ernſtliche
Beſchwerde führen.“

„Thun Sie ſich hierin gar keinen Zwang an, Herr Kramm-
herz, werden Sie beſchwerlich ſo viel Sie wollen. Mir ſind
Sie es ſchon lange geweſen. He, Kellner, noch ein Glas
Madeira, es kann garnicht genug koſten.“

„Sie ſind in der That ein böſer Schuldner, Herr Frank.“
„Ja, das bin ich, dafür bin ich aber auch ein ſeelens

guter Gläubiger, und das iſt mehr, als Sie von ſich ſagen
können, Herr Krammherz.“

Leider mußte Frank in dieſem Augenblicke von ſeinem ver
ehrlichen Gläubiger Abſchied nehmen, denn nach langem ver
geblichen Ausſchauen nach der Straße, welches er keinen
Augenblick verſäumt hatte, ſah er an der Seite einer ſtäm-
migen Magd mit großem Marktkorb eine niedliche Mädchen
geſtalt, der eine Fülle von braunen Locken unter dem Hut
entquoll und ſich an den weichen Biberkragen ſchmiegte.

Jn wenigen Sätzen hatte er die Geſuchte erreicht und ſchritt
nun ein Weilchen hinter i r drein; ſchon zufrieden, hier und
da von ihrem Kleide geſtreift zu werden. Endlich aber, als
ſie in das dichtere Gewühl des Marktes gerieten, zupfte er
an ihrem Mantel und flüſterte:

„Schönſtes Fräulein! Nehmen Sie keine Begleitung an?“
Man hätte den Zornesblick ſehen ſollen, mit dem das

Mädchen dieſes Attentat am lichten Tage und auf offenem
Markte zu beantworten gewillt war. Aber das Rot des
Zornes ging in die nahverwaudte Farbe der Verlegenheit
über, als ſie, ſtatt das fremde Geſicht eines unbekannten Zu
dringlichen, die wohlbekannten Züge Franks erblickte.

„Alſo haben Sie es doch möglich gemacht, Herr Frank“,
in ſie mit einem verlegenen Seitenblick auf die begleitende

agd.
„Ja, liebſte Fanny, der Gedanke war gar zu verlockend

und des Schweißes der Edlen wert. Geſchwitzt haben wir,
das können Sie glauben, ich und die Häſcher, die nach mir
fahndeten.“

„Haben Sie etwa wieder Menſchen eingeſchloſſen?“ fragte
das Mädchen mit einem mißtrauiſchen Blicke.

„Nein, eingeſchloſſen habe ich diesmal niemanden, dagegen
habe ich mich zu verſchiedenen Malen aus der Geſellſchaft
gewiſſer Leute ausgeſchloſſen.“

„Wiſſen Sie, daß man ſich vor Jhnen fürchten könnte
„Das möchte ich mir auch ausgebeten haben. Denn einen

Menſchen, den man unter keinen Umſtänden fürchten würde,
den tritt man mit Füßen. Aber nun ſagen Sie mir ein
mal ohne Umſtände, was wollen Sie denn kaufen

„Fiſche, Eier, Aepfel, Butter und Kohl, wenn Sie das
wiſſen müſſen.“

„Hier ſind Aepfel.“
„Sie ſind nicht ſchön, die kaufe ich nicht.“
„Da ſind Eier.“
„Dafür habe ich meine beſondere Verkäuferin.“

„Was ſuchen Sie denn, meine Herrſchaften rief jetzt
eine Obſtverkäuferin, an deren Stand ſie vorbeigingen; „kaufen
Sie mir doch etwas ab, junger Herr, recht ſchöne „Stettiner“
für Jhre junge Frau.“

„Um Gottes Willep,“ rief Fräulein Muſſelich, purpurrot
werdend, „kom men Sie geſchwind weg. Mein Gott, in was

C-m—m———=-2für Verlegenheiten Sie mich bringen! Wenn das jemand

m n hätte.“„Nein, teuerſte Fanny, das geht nicht; die arme Frau ija höflich und ſchlechterdings die erſte, welche uns S a

und Frau angeſehen hat; das ſoll ihr Glück bringen. Na,
Mütterchen, was koſten denn ihre Aepfel.“

„Vier Groſchen die Mandel, junger Herr.“

i iſt viel zu m rief Fanny,
„Viel zu teuer! ber liebſteden in e te Fanny, wo denkſt Du
Nennen Sie mich doch nicht „Du“, ich muß mich jaſchämen,“ flüſterte ſie ganz erſchrocken. 9 muß niß

„Sie hält uns ja für Mann und Frau, da können wir
uns doch nicht „Sieen“, flüſterte Frank leiſe zurück und
fuhr mit lauter Stimme fort: „Bedenke doch, liebe Fanny,
wie viele Zeit es gebraucht hat, bis nur allein der Apfel
baum Früchte tragen konnte, wie lange der Apfel ſelbſt Zeit
gebraucht hat, um fertig zu werden; ich möchte keinen Apfel
für dieſen Preis herſtellen. Nun, da geben Sie uns ein
mal e S her.“

„Einige ock zu dieſem Preiſe? Sie ſind nicht beiTroſte. Was ſollten wir denn T damit an 9
„Was Sie damit machen! Ei nun, die einen eſſen Sie

friſch, die anderen braten Sie im Ofen und den Reſt ver
wenden Sie zu Apfelmus.“

„Wir können ſo viel garnicht fortbringen.“
„Da nehmen wir einen Dienſtmann.“
„Da würde meine Mutter ſchöne Augen machen. Nein,

as geht auf keinen Fall, ein halb Schock wollen wir
nehmen.

„He da! Dienſtmann kommen Sie einmal her!“ rief
Frank und winkte einen dieſer immer dienſtfertigen Geiſter

herbei. (Fortſetzung folg
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Organiſation, den Fachverein der Maurer. Zum zweiten Punkt „Ab-
rechnung“ gab der Kaſſierer t Bericht:

Einnahme:
Kaſſenbeſtand am 165. Oktober 1891 4148.75Erhobene Zinſen be MAusgeliehenes Geld zurückerhalten 3- 7
Für verausgabte Marken 237 50

Summa: 4548. 14 M.

An die ſtreikenden Buchdrucker

An den Fachverein der Maurer 300.Ausgeliehenes Geld
Unkoſten für 2 Delegierte zur Braunſchweiger Konferenz 50.60
An die Geſchäftsleitung der deutſchen Maurer 300.
Kranz und Schleife für einen verſtorbenen Genoſſen 7.50
Unkoſten bei dem Begräbnis desſeben 3.
Agitationskoſten 77.40nſerate und Druckſachen, Porto und Schreibmaterial 106.05
erſäumnis verſchiedener Kollegen 6.04

Ausgabe für 17 Sitzungen 24.63Ausgabe beim Kaſſieren des Generalfonds 11.68
Summa: 1606.85

Bilanz
Einnahme 4548. 14 M.
Ausgabe 1606 85

Summa: 2941.29 M.
Obige Abrechnung wurde revidiert und für richtig befunden von den
Reviſoren Martin, Raſt und Germer. Punkt 3: „Wahl eines Ver
trauensmanns und Kaſſierers“. Zum Vertrauensmann wurde Kollege
Hermann Kohlhardt, zum Kaſſierer Karl Leopold und zu Reviſoren
die Kollegen Hennig, Martin und Groſche gewählt. Sodann kam der
letzte Punkt an die Reihe: „Notſtano im Baugewerbe und die Stellung
nahme unſerer Stadtverordneten“. Dazu nahm Kollege Seifert das
Wort und ſchilderte c das Vorgehen der hieſigen Jnnungs
meiſter gegen hieſige Geſellen bekanntlich gehören mehrere der erſteren
dem Stadtverordnetenkollegium an) und ihre übertriebene Lehrlings-
üchterei, welche auch viel zu der jetzigen Arbeitsloſigkeit beiträgt. Erdeioete vorzüglich, wie die Herren den Lokalpatriotismus ausübten,

bloß fremde Geſellen nach Halle lockten und ihnen dann noch einen
Lohn gäben, welcher zum Verhungern zu viel und zum Satteſſen zu
wenig iſt. Schließlich wurde folgende Reſolution einſtimmig an
enommen Die am 18. Oktober d. J. ſtattgefundene öffentliche

aurerverſammlung beſchließt, um der Arbeitsloſigkeit zu ſteuern, den
hieſigen Magiſtrat aufzufordern, den 8- Stunden Arbeitstag einzu
führen und die Arbeiten nicht in Submiſſion zu vergeben, ſondern in
Regie ausführen zu laſſen.“ Zum Schluß forderte der Vertrauens
mann noch die Kollegen zum Leſen des „Bauhandwerker“ auf.

Aus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht, Sitzung vom 20. Okt. Gegen das in der letzten

Sitzung gefällte Verſäumnisurteil in der Klageſache des Fleiſcher
geſellen um gegen den Fleiſchermeiſter Veiſe auf Zahlung von
16 M. rückſtändigen Lohn hatte der Beklagte Einſpruch erhoben und
wurde heute Kläger koſtenpflichtig abgewieſen. Wegen rückſtändigen
Lohnes in Höhe von 6 M. klagte der Laufburſche Schwenke gegen
den Kaufmann Winkelmann. Beide Parteien einigten ſich, indem
letzterer 5 M. an den Kläger bezahlt und derſelbe auf weitergehende

Forderungen J Auf 30 M. Lohnentſchädigung wegen
kündigungsloſer Entlaſſung klagte der Dachdecker Nutzſch gegen den
Holzhändler Schumann. Beklagter erklärte demgegenüber, daß der
Kläger bloß für beſtimmte Zeit, nämlich zum Abladen zweier Kähne
engagiert war, was Kläger auch zugab. Es mußte infolgedeſſen auf
koſtenpflichtige Abweiſung desſelben erkannt werden. Die Beweis
aufnahme in der bereits in voriger Sitzung verhandelten Klage des
Tiſchlers Lieber gegen den Tiſchlermeiſter Hoffmann auf 14tägige
Lohnentſchädigung in Höhe von 36 M. wegen kündigungsloſer Ent
laſſung ergab, daß Kläger nicht entlaſſen, ſondern auf die Aeußerung
des Beklagten, „es iſt mir recht, wenn ſie aufhören,“ die Arbeit ſtill

le da

Mehrere grosse Posten prima reinwollene Kleiderstoffe,

ſangeants, original engl. Diagonals, Velours russes, habe ioh sehr preiswert erworben und sind weilt unter Preiseletzte Neuheiten T
zum Verkauf gestellt.

ſchweigend verlaſſen hatte, weshalb er koſtenpflichtig mit ſeiner Klage
abgewieſen wurde. Der Tiſchler Kempf klagt gegen den Unter
nehmer Eiling, bei dem er als Fenſterputzer beſchäftigt war, auf Zah-
lung von 30.15 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung und rück
ſtändigen Lohnes. Die vernommenen Zeugen bekundeten zwar, daß
Kläger die Fenſter derſelben zu putzen einige Male unterlaſſen hatte.
Cine beharrliche Arbeitsverweigerung lag jedoch nicht vor, der Kläger
mithin nicht ohne Kündigung entlaſſen werden konnte, und Beklagter
zog es deshalb vor, auf den Vergleich, dem Kläger 10 M. zu zahlen,
einzugehen. Die Maurer Schubert u. Gen. waren bei dem Bau
unternehmer Thinat im Akkord beſchäftigt, welcher mit ihnen verein-
bart haben ſollte, denſelben jeden Tag 6000 Steinen zum Verorbeiten
z beſchaffen. Da aber Thinat die Steine nicht regelmäßig beſorgte,

ie Maurer infolgedeſſen ausſetzen mußten, klagten dieſelben gegen den
letzteren auf Schadenerſatz von zuſammen 57.12 M. Außerdem er
hoben die Kläger in der heutigen Sitzung Anſpruch auf 14 tägige
Lohnentſchädigung, da der Beklagte die Kläger ſofort entlaſſen hatte,
nachdem er vom Gewerbegericht die Vorladung erhalten. Die um
fangreiche Beweisaufnahme lieferte jedoch den Beweis, daß obige Ver
einbarung micht getroffen, die Kläger außerdem einen Revers unter
ſchrieben hatten deshalb Abweiſung der Kläger. Der Laufburſche
Grapentin war von der Firma u. Ko. kündigungslos entlaſſen
worden, weshalb derſelbe gegen die Ettere klagbar wurde auf 14tägige
Lohnentſchädigung in Höhe von 16 M. Die von der Firma angeführte
Arbeitsverweigerung des Klägers konnte nicht gefunden werden. Die
Beklagte ſchlug jeden Vergleich ab, wollte lieber etwas an die Armen
kaſſe, als an den Kläger zahlen, infolgedeſſen wurde die Firma zurZahlung von 16 M. an denſelben verurteilt. Der Finareenwaher

Heinrich klagt gegen die Firma Werner u. Lange 1
loſer Entlaſſung auf 14t rege vonLetztere glaubt dazu ber t zu ſein, da Kläger ſich über die Beklagte
in beleidigender Weiſe habe. Behufs Beweisaufnahme hier
über macht ſich neuer Termin auf Donnerstag den 27. Oktober not
wendig. Auf 257 Mark rückſtändigen Lohn klagt die Arbeiterin
Naucke gegen den Handelsmann Zeuner. Dieſelbe war bei letzterem
anfangs ohne Lohn beſchäftigt, ſpäter ihr aber ein ſolcher von Mark
pro Tag verſprochen worden, bei ihrer ſof rtigen Entlaſſung hat ſie
aber das Verſprochene nicht erhalten. Unter Verzichtleiſtung auf weiter
gehende Forderungen war die Klägerin mit 30 M. zufrieden. Wegen
rückſtändigen Lohnes von 8,80 M. klagte der Schloſſergeſelle Preußer
gegen den Schloſſermeiſter Schöllner, den zu zahlen ſich der Beklagte
weigerte, weil erſterer eine Arbeit verdorben und ſchließlich ſofort die
Arbeit verlaſſen hätte. Beide Parteien einigten ſich, indem Beklagter
an den Kläger 5 M. zahlt. Jn der Klageſache des Kellners Büttner
gegen den Direktor des Walhalla Theaters Hubert auf Zahlung von
71 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung fand heute eine umfangreiche
Beweisaufnahme ſtatt. Dieſelbe ergab jedoch nicht ſolche Gründe, die
zu einer ſofortigen Entlaſſung hätten Anlaß geben können. Auf einen
vorgeſchlagenen Vergleich, an den Kläger 40 Mark zu zahlen, ging
der Beklagte nicht ein, weshalb das Gewerbegericht erkennen mußte,
und der Beklagte zur Zahlung von 57 M. an den Kläger verurteilt
wurde. Die wegen Zeugenvernehmung auf heute vertagte Klageſache
des Arbeiters Köke gegen den Maurermeiſter Reichardt auf Zahlung
einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 28 M. endigte mit
der koſtenpflichtigen Abweiſung des Klägers, da die Beweisaufnahme
ergeben, daß Köke bloß für eine beſtimmte Arbeit angenommen war.

RAah und Jern
Leipzig. Ein Stellvertreter Gottes“, ein

Unteroffizier der 12. Kompagnie vom 107. Jnfanterieregiment,
hat ſich geſtern morgen in der Pleißenburg erſchoſſen, angeb
lich weil er tags vorher vom hieſigen Amtsgericht in einem
Alimentenprozeß zur Zahlung von Alimenten für ein ihm
unehelich geborenes Kind verurteilt worden war.

Publikation der Boykott-Kontrollkommiſſion.
Die „Brauer- und HopfenZeitung“ vom 6. Oktober d. J.

bringt folgenden Bericht:

Malle, Saale.
Halle a. S., 6. Oktober. Jn der letzten nur mäßig beſuchten ſozial

demokratiſchen Verſammlung kam abermals der Bierboykott zur Sprache.
Gaſtwirt Hofmeiſter trat für Weiterführung desſelben ein der Boykott

abe genau denſelben Stand wie bei Einleitung desſelben, es handle
ch nicht um einen Kampf gegen die Brauer, ſondern um ein An

kämpfen gegen den Kapitalismus, und aus dieſem Kampfe müſſe die
Partei ſiegreich hervorgehen, mögen die Opfer noch ſo groß ſein. Dem
trat Kaulich ſtark Man ſage, der Boykott ſei ein Kampf um
das Recht; das ſei ſchön, ein ſolcher Kampf oder ſolches Recht arte
aber manchmal recht merkwürdig aus. Die Brauer hätten der Voykott
Kommiſſion Vorſchläge gemacht, welche, wenn ſie von der Kommiſſion
nicht verſchwiegen würden, die Verſammlung ſicher zur Aufhebung des
Boykotts leiten würden. Es ſei unwahr, daß der Stand des Voykotts
noch derſelbe wie zu Beginn wäre. Jm ſei wenig Ausſicht
auf Felaiß vorhanden, den von den 12 000 in Halle wohnenden ſozial
demokratiſchen Arbeitern kümmere ſich mindeſtens ein Viertel um den
Kampf nicht man ſolle doch nicht das Sozialiſtengeſetz mit dem Bier
boykott vergleichen. Nachdem noch mehrere Mitglieder der Boykott
Kommiſſion geſprochen, wurde die Weiterführung des Boykotts be
ſchloſſen.

Die Boykott Kommiſſion kann nichts dagegen machen, wenn
die nächſte Volksverſammlung beſchließt, daß das Schriftſtück
verleſen werden ſoll, aber wir haben die Ueberzengung, daß
für die Herren Brauer und für diejenigen, welche gegen den
Boykott auftreten, kein Vorteil herauskommen wird. Wir
werden ja ſehen, was die nächſte Verſammlung beſchließt.

Die Boykott-Kontrollkommiſſion.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 20. Oktober.

Aufgeboten: Der Hilfsprediger Friedrich Blachny und Jda
(Ballenſtedt und Lindenſtraße 3). Der Krankenwärter Friedrich 77
und Emma Apel (Magdeburgerſtraße 11 und 314). Der Ar
Friedrich Czesla und Sophie Bode (Schladen). Der Hausdiener
Friedrich Strübing und Anna. Beyer (Halle a/S. und Spören).

Eheſchließung: Der Maler Robert Brandt und Anna Lehnert
(kl. Brauhausgaſſe 20 und Scharrngaſſe 6).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Karl Weingärtler ein S., Willy
Paul (Weingärten 24). Dem Maurer Karl Brömme eine T., Anna
Martha (Fleiſchergaſſe 13). Dem Schneidermeiſter Theodor Blume
ein S., Karl Julius Arno Wuchererſtraße 48). Dem Lokomotivführer
Wilhelm Hertel ein S., Richard Otto (Berlinerſtraße 53). Dem Modell
tiſchler Albert Bongoll ein S., Albert Erich Böllbergerweg 11). Dem
Buchbinder Paul Lüders ein S, Franz Paul (gr. Märkerſtraße 33).
Dem Konditor Karl Kuban ein S., Karl (kl. Ulrichſtraße 13). Dem
Schmiedemeiſter Karl Heuer eine T., Jda Emma Elsbeth (Thorſtraße 264).
Ein unehel. T.

Geſtorben: Des Handarbeiter Gotthelf Liſchke Ehefrau Luiſe geb.
Becker, 45 J (gr. Märkerſtraße 18). Der Steinbruchsarbeiter Wilhelm
Buchheim, 28 J. (Klinik). Anna Weiſe, 20 J. Der Konditorgehilfe
Karl Ferdinand Boog, 19 J. Des Fabrikarbeiter Karl Brummerich
S. Willy, 1 J. (Hoſpitalplatz 9). Zwei unehel. S. Eine unehel. T

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den 23. Okt.

bis inkl. Sonntag den 30 Okt. 1892.
Sonntag den 23. Okt. nachm. „Der Veilchenfreſſer.“

e abends „Oberon.“Montag den 24. Okt. „Eſther.“ „Coeur Dame.“ „Jn Zivil.“
Dienstag den 25. Okt. „Der Waffenſchmied.“ „Gringoire.“
Mittwoch den 26. Okt. „Siegfried.“
Donnerstag den 27. Okt. „Die Augen der Liebe.“ „Jn Zivil.“
Freitag den 28. Okt. „Figaros Hochzeit.“
Sonnabend den 29. Okt. „Das Glas Waſſer.“
Sonntag den 30. Okt. „Der Trompeter von Säkkingen.“

Verantwortlicher Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S.

W WinterPpvon 12 bis 45 Mark empfiehlt
aletots 9 in gröſter Auswahl Moritz Cann

grosse Ulrichstrasse 4.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
Sonnabend den 22. Oktober Zahlabend.

abends 9 Uhr
Auch werden neue Mitglieder aufgenommen bei Gustav Mäbler,

Reſtaurant „Wolſſchlucht“.
Die ſieben Mitglieder, welche im
Gewerkſchaftskartell

gewählt wurden, werden aufgefordert,
Eonntag den 23. Oktober nachm.

pünktlich 3 Uhr in Streichers Reſtaur.
zu erſcheinen.

Ewald Schellenbecks
Restaurant zur Rosstrappe,

Harz 22.
Empfehle kräftigen Mittagstiſch p. W. 3
Vereinszimmer für 30 Perſ. noch einige

Tage frei.
Sonnabend Kartoffelpuffer.

Sonntag Unterhaltungsmuſik.

Meyes Restaurant
Raffinerieſtr.

S öchlachtefeſt
Reſtaurant Wolfſchlucht

Beeſenerſtr. 27.
Heute Sonnabend

Schlachte
feſt.

Früh Wellfleiſch.
Abends div. Wurſt

und Suppe.

G. Müller.
Morgen Sonnabend

35 Schlachtefeſt. V
Fr. Saehse,

Langeſtraße Nr. 32.
Heute SonnabendL ehlaqhtefeſt

J. Rakowsks, Wörmlitzerſtr. 3.

Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Die Gebrüder Pantzer, Bravour Kopf

Equilibriſten. Die Blanchetthys, Luft
ymnaſtiker und Trapezkünſtler. MißAnita mit Miß Emmh, Equilibriſtin auf

dem Bogendrahtſeil. Mr. Jean Voiſſet
mit ſeinen abgerichteten Miniatur Hündchen.

Brothers Ernſt und William, equili
briſtiſche Clowns. Meſſrs. Brooks und
Duncan, (echte) Neger Exzentriker.
Fräulein Elſa Waldeck, Koſtüm Soubrette.

Die Geſchwiſter Anna und Sigmund
Linné, humoriſtiſche Geſangs u. Charakter
Duettiſten (auf allgemeinen Wunſch weiter
engagiert).

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Haedekes Restaurant

Kruckenbergſtraßße 5.
Sonnabend und Sonntag

gemütl. Abendunterhaltung.
Heute Sonnabend Pökelknoehem-

Heute Sonnabend
R Schlachtefeſt.

K. Liebig, Beeſenerſtraße 5/6.
e

Franz KaisersWind n dchweineſchlächterei

wer J.
Bresl. Knoblauchswurſt)e r warm.f. Jauerſche Würſtchen.

v äh

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Sonnabend den 22. Oktober.

35. Vorſt. 30. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 211 Uhr.

Feſtvorſtellung zur Feier des Allerhöchſten
Geburtsfeſtes Jhrer Majeſtät der Kaiſerin

und Königin.
JubelOuvertüre von Karl Maria v. Weber.

Hierauf: Prolog,
geſprochen von Eliſabeth Greve.

Siegfried.
Zweiter Tag aus der Trilogie „Der Ring

des Nibelungen“ in 3 Aufzügen von
Richard Wagner.

Perſonen:
Siegfried Friedr. Caliga.Der Wanderer H. Bachmann.
Alberich Berti Eilers.Mime Wilhelm Wirk.Fafner Hans Keller.Brünnhilde E. Reinhardt.Erda Martha RotheStimme des Waldvogels Elſa Bräuer.

Schauplatz der Handlung 1. Aufzug:
Eine Felſenhöhle im Walde. 2. Aufzug:
Tiefer Wald. 3. Aufzug: Wilde Gegend

am Fuße eines Felſenberges, dann auf
dem Gipfel des Brünhildenſteins.

Nach dem 1. und 2. Aufzuge 15 Minuten
Pauſe.

Sonntag den 23. Oktober.
Nachm. 3 Uhr. Ende gegen 6 Uhr.
5. Freinden-Vorſt bei halben Preiſen

Der Veilchenfreſſer.
Luſtſpiel in 4 Akten von G von Moſer.

Abends 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
36. Vorſt. 5. Vorſt. außer Abonnement.

d Oberon, König der Elfen.
Romantiſche Oper in 3 Aufzügen von

C. M. von Weber. Dichtung von James
Robinſon Planché Theodor Hell).

boncordia- Theater
Geiſtſtraße.
Heute Freitag

Der Jeſnit und ſein Zögling.

Gaſthaus un deutſchen Hof
T

Sonntag den 23. und Montag den 24. Okt.
zur Kirmeß von 4 Uhr an

D. Tanzmuſik.
Hierzu ladet ein Ed. Sehulze.

Große Sendungen
r Würſtchenecht Wiener

treffen von heute ab wieder täglich friſch
ein und offeriere ich dieſelben à Paar
15 Pf., für Händler und Gaſtwirte à Dtz.
Paar 1.40 Mark.
Auch ſind dieſelben bei mir

ſtets warm zu haben
und leiſte ſomit einem ſchon längſt gehegten
Wunſche meiner Kundſchaft aufs bereit
willigſte Folge.
Butterhdlg. alter Markt

Zunh.: H. Fischer.

C oßſleiſch!
ieſe Woche wieder groß

artige Ware nur bei

Aug. Thurmm, Reilſtraße 10.
W Hausfrauen

empfehle mein vorzügliches
Roggen- und Weizenmehl
aus den renommierteſten Mühlen.

R Kaiser- Auszug(Budapeſter),
das feinſte was exiſtiert,

beſonders empſe n pert für die feine

Carl Hessler, Magdeburgerſtr. 49,
gegenüber „Café Moltke“.

Gute Spriſe-Kartoffeln,
à Zentner 2.20 M, 5 Liter 20 Pf.
W. Hutans, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 71.

12 Stück 50 Pfg., desgl.

m Faſtenbrezeln. Du
A. Winter, Märkerſtr. 17.

Volbs- Fretheit- n. Arboter-

lieder fur Männerohöre in Partitur und
Stimmen, fremden und eigenen Verlags,

liefert sohnell und billig.

Kataloge gratis und franko.
Ansichtsendungen bereitwilligst.

J. Günther, Verlag, Dresden,

Neue Woli-Kalendor

d à 50 Pf.empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,

früherer Rechtsanwalt BüreauVorſteher,
Halle, Dachritzgaſſe 7. Klagen, deren
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

Gebr. Bettſtelle mit Matr., Sopha, Kom
mode, BirkenSekret., Tiſche, Stühle, Spiegel
verk. umſtändehalber billig Domgaſſe 1.

Familienwohnungen
Stabe, Kammer und Kuohe, Keller, Stal-
lung und Bodengelass, mit Garten und
Bad, fur 105 bis 160 Mark sofort oder
späüter zu vVermieten. Auskunft zu
jeder Zeit bei Inspektor Mauss,
Sohmiedstrasse 2.

Stube, Kammer, Küche und Zubehör
ſogleich oder 1. Januar zu vermieten

Triftſtraße 6.
Todes-Amzeixe.

Freunden und Bekannten zur Nachricht,
daß unſer Sohn Karl im Alter von
19 Wochen nach kurzen Leiden verſchieden
iſt. Dies zeigt tiefbetrübt an

Die Familie Bolze, Harz 48b.

Todes-Amzeige.
Geſtern mittag 1 Uhr verſchied plötzlich

am Herzſchlag mein mir unvergeßlich lieber
Mann, der Böttcher

Franz Wehlan.
Dies allen ſeinen Freunden und Bekannten
auf dieſem Wege zur Nachricht, mit der
Bitte um ſtilles Beileid.
Die tieftrauernde Ww. Herm. Wehlan,

geb. Tanneberg.
Die Beerdigung findet Sonntag 3 Uhr

vom Trauerhauſe Schlamm 2/3 aus ſtatt.



Perein der Keſſelſchmiede, Hlechſchmiede und deren Hilfsarb.
Sonnabend den 77“2. Oktober abends s Uhr

im Restaurant „Moritabuarg“, Harz 48 b

I Versammlung. WTagesordnung: 1. Wie iſt die Reiſeunterſtützung der S am beſten z.

regeln 3. Verſchiedenes. Kollegen, welche Mitglieder werden wollen, ſind wi

S l. Reinhard
vorm. Ed. Boalljeé

72 Geiſtſtraße 72
gegenüber Firma Ald. Sanow.

I Verkauf und Krparainr
reell, prompt und billig Verkaufkommen. Nur ſolche ſind mit eingeladen. Der Vorſtand. unter Zjähriger Garantie.

4.50 M.Deutſcher Tiſchler-Verband. Der ine Jrrieanſſhien gegen
Zahlſtelle Halle a. S.Sonnabend den 22. Oltober abends 8 Uhr Meh hl- und Jutter-

General-Verſammlun Artikel,Zartinsberg 5. 8 e a 19.
Tagesordnung 1. Rechnungslegung. 2. Verſchiedenes und Fragekaſten. enſchlempe,Die Mitglieder werden gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand. Vetreidennee n h

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, Walzteime,Biertreber,
Dreher und Berufsgenoſſen. Rübenſchnitzel,

Sonnabend den 22. Oktober abends 8 Uhr im Reſtaurant zum kühlen Brunnen Roggen urd Weizentleie,
ſämtliche Futtermehle,

Wergamnliumg, Tarden und Lönerſutterem

d Bettelei. 2. Vereins

Har und Teilzahlungzu den billigſten un

und leichteſen Zahlungsbedingungen.

Herren und Knabenanzüge,
Winterüberzieher,

Herbſt und Wintermäntel,

Radmäntel,

r21122h 26 re

Aue her J e ine über Armenpflege un j. ins Hessler ßu e vee gen Waſbngeck Jacketts, Trikottaillen.
r Sümtliche Jarteiſchriften rege daß zit echeltener Ueker- ämtliche Mſind zu beziehen durch W h BVölbergafſſe. e e Lade x Sämkliche annſakturwaren.

Möbel aller Art, Hetten, Sophas,

Garnituren, Matratzen, Spiegel,
Taſchenuhren Regnulatenrr.

Alles in größter Auswahl.

Hicolaus Pindo
Rachf.

Schutz gegen Vebervorteilung!
Da die endgültige Räumung des Lokals

grosse Ulrichstrasse 43 Wbevorſteht, ſind die Preiſe des noch großen Vorrafes reduziert worden und auf jeder Sohle in
deutlichen Zahlen vermerkt, es iſt demnach eine Uebervorteilung gänzlich ausgeſchloſſen. Das
Lager muß in kürzeſter Zeit geräumt ſein und kommen noch ferner zum Verkauf:

IIIIIEII

n eroher Poneng ehe v. e Cingroge Voreneenee e
nderſchuhe a Herren-Zngſtiefel „4.50 3 3W Zentner Waren- und Möbel HansDamen-Zugſtie KnabenunfſtulpſtiefeTarner- Schuhe 190 Kinderknopfſtiefel 130 49 große Alrichſtraße 49,

Hausſchuhe 1.00 Ballſchuhe 2.80 eine Treppe, Eingang Schulgaſſe
Gaiſer- Säle).

S Kunden, die ihr Konto ganz oder teilweiſe Fekilst haben, erhalten Waren ohne An

Sperialität
Arbeiter Garderoben

in nur halkbaren Oualitäten zu Original- Fahnt- Preiſen.

W Beſte Verarbeitung.

Ohne Konkurrenz Feste Preise. Oans Konkurrenz

Lederhausſchuhe, Leder Pantoffeln, Reitſtiefel, Waſſerſtiefel c.
ſind noch in großen Vorräten vorhanden.

Im Auftrage der mechan. Suhfabrit mit Dampfbetrieb

p. Conrad Tack do in Bul! b. Magdb. J

z A. S.5/6 Markt. 5/6.
Gegründer 1859.

5/6 Markt 5/6.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groſß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle Hierzu 1 Beilage



1. Beilage zum Polksblatt.
ſtr. 218.

Die deutſche Armee,
welche im Kriege 1870 71 laut Generalſtabswerk alles in
allem, di zu Hauſe gebliebenen Garniſons und Erſatztruppen
eingeſchloſſen, eine Stärke von 1350787 Mann hatte,
war bis 1890 bereits bis zur Höhe von 2900000 Mann
ausgebildeter Truppen hinaufgebracht und hinaufbewilligt
worden. Infolge der ſeitherigen weiteren Verſtärkungen,
Verlängerung der Landſturmpflicht, vermehrte Erſatzreſerve
u. ſ. w., hat die Kriegsſtärke des deutſchen Heeres an aus
gebideten Mannſchaften ſchon jetzt die Ziffer von 3 Milli
onen erheblich überſchritten.

Seit 1890 bereits werden jährlich rund 212 000 Mann
militäriſch ausgebildet. Dies ergiebt für 24 kriegsdienſtpflichtige
Jahrgänge unter Berechnung eines Abgangs von 25 Prozent
durch Tod, Jnvalidiſierung, Auswanderung eine ausgebildete
Mannſchaft von 3 815 000 Mann, was unter Hinzurechnung
der Berufsſoldaten (Offiziere und Unteroffiziere) eine Kriegsarmee von über 3 900 000 Mann, n die dreifache
Kriegeſtärke von 187071 bedeutet.

enn der dritte Jahrgang der Infanterie durch eine um
25 000 Mann verſtärkte Rekrutenaushebung erſetzt wird
was möglich iſt ohne jede Erhöhung der Friedenspräſenz
r im ganzen ſo ergiebt dies noch weiterhin 245026 000

ann, was mit Berückſichtizung von 25 Proz. Abgängen
weitere 450 000 Mann nach und nach der Kriegsarmee
zuführt und dieſelbe dadurch auf 4 350 000 Mann erhöht.

Eine ſolche Millionenzahl notabene ausgebildeter
Soldaten läßt ſich alſo ſchon ohne jede Erhöhung
der Friedenspräſenzſtärke erreichen.

Die Zahl der männlichen Perſonen in Deutſchland
überhaupt betrug bei der Volkszählung am 1. Dezember 1890
24 230 832. Von dieſen ſtehen in dem kriegsdienſtpflichtigen
Alter vom vollendeten 20. bis vollindeten 45. Lebensjahr
etwa 8 500 000 Perſonen. Schon die zuletzt erwähnte Kriegs
ſtärke von 4 350 000 Mann würde alſo mehr als die
Hälfte aller männlichen Perſonen vom 20. bis
45. Lebensjahr in Anſpruch nehmen. Würde nun gar die
Militärvorlage mit ihrer Erhö ung des jährlicher Aushebungs-
kontingents nicht bloß um 25 000, ſondern um 75 000 Mann
zur Durchführung gelargen, ſo würde ſich daraus eine
weitere Verſtärkung der Kriegsmacht um jährlich 50 000
Mann oder in 24 Jahrgängen um zuſammen 1 200 000 M.
ergeben, was nach Berechnung eines Abgangs von 25 Proz.
für Tod, Jnvalidiſierung c. einer Verſtärkung der Kriegs
macht um 900 000 Mann gleichkommen würde. Dadurch
würde ſich die Kriegsmacht Deutſchlands erhöhen

auf 5', Millionen Mann.
Die Kriegswacht würde alsdann drei Fünftel aller

männlichen Perſonen vom 20. bis 45. Lebens-
jahre umfaſſen, wobei die reſtierenden zwei Fünftel
zuſammen mit den 17- bis 20 jährigen noch den während
des Krieges erforderlich werdenden Erſatz zu ſtellen hätten.

Wie würde es alsdann aber noch möglich ſein, während
des Krieges Ackerbau, Handel und Gewerbe in Deutſchland
auch nur ſoweit notdürftig fortzuführen, um Frauen, Kinder
und Greiſe ernähren zu können, ganz abgeſehen von den
jenigen Mitteln des Unterhalts, welche das Kriegsheer
ſelbſt aus dem Jnnern des Landes beziehen muß

„Jn erſter Linie.“
Es war einmal ein Direktor in einer mächtigen Fabrik.

Dem hatten die Arbeiter dieſer großen Fabrik einen Fackelzug
bringen müſſen, weil ihn die Huld ſeines Landesherrn am
Neujahrstage zum Kommerzienrat ernanrt hatte und weil die
Aufſeher der Fabrik nichts Eiligeres zu thun gehabt hatten,
als mit Liſten zur Einzeichrung für die Teilnahme an der
„Ehrung“ in den Arbeitsſälen herumzuziehen. Und gerührt
von dem gewaltigen Fackelzuge „ſeiner“ Arbeiter erließ der
Direktor der mächtigen Fabrik einige Tage darauf ein
Schreiben an dieſelben, in dem die ſchönen Worte vorkamer:
„Jch kann wohl ſagen, baß unſeren Vorſtand immer in erſter
Linie die Sorge um das Wohl ſeiner Angeſtellten und Ar-

beiter beſchäftigt hat.“ 9Dieſe Fabrik iſt die weltberühmte Badiſche Anilin- und

Jacketts und Westen in großer Auswahl.

von 13.50 Mk. an.

von 4 reſp. 5 Mk. an.

Halle a. S., Sonnabeud den 22. Oktober 1892. 3. Jahrg.

Eämtlihe Arbeitergarderoben,
welche ich bedeutend billiger, als die Konkurrenz abgebe.

ZTwirnhosen von 1.30 Mk. an, Doppelzwirnhosen von 1.75 Mk. an,
Lederhosen von 2 Mk. an, eehte englisehe Lederhosen von 4 Mk. an,

Herren Winter Veberzieher
Herren Jackett und Rock Anzüge

von 16 reſp 20 Mk. an.

Knaben Paletots und Anzüge
Eleg. Hosen, Westen, Jacketts Jeoppen- sehlaſröcke,

Regenmüäntel, Schuwaloſſs, Hohenzollernmäntel
in überraſchend großer Auswahl zu billigſten Preiſen.
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Sodafabrik in Ludwigshafen am Rhein, in deſſen grüne
Wellen die Abwäſſer der Chemikalienfabrikation dieſes 3000
Arbeiter beſchäftigenden Rieſenbetriebes fließen. Der ſchöne
Erlaß des Fabrikdirektors datiert vom 8. Januar 1892, und
er, wie viele andere ſchöne Dinge aus der berühmten Ba-
diſchen Anilin- und Sodafabrik ſird der Nachwelt erhalten in
einem wackeren Schriftchen, das eben über „Die Zuſtände in
der Badiſchen Anilin- und Sodafabril“ durch den Genoſſen
F. F. Ehrhart, Mannheim, Verlag der Mannheimer Aktien
druckerei, 1892, 46 Seiten) veröffentlicht worden iſt. Dieſes
gewandt und volkstümlich verfaßte Schriftchen, das zugleich
eine treffende Kritik des pfälziſchen Fabrikinſpektors bildet,
liefert einen beredten Kommentar zu dem ſchönen Erlaß des
Ludwigshafener de en Jn allererſter Linie ſcheint
demnach das große Unternehmen denn doch ſür andere Dinge
zu ſorgen, als für das Wohl ſeiner Arbeiter. Unter weit
gehender Begünſtigung durch die Gemeinde Ludwigshafen an
einer höchſt günſtigen Verkehrsſtelle entſtanden und emporge-
blüht, übrigens ſchon im Jahre ſeiner Gründung (1865) mit
dem ſtattlichen Aktienkapital von 16* Millionen Mark aus
gerüſtet, hat die Fabrik zunächſt dafür geſorgt, daß die Divi
dende für je 100 Mark Aktienkapital nie unter 7 Mark jähr-
lich ſank, in den letzten Jahren aber ſich immer hübſch über
20 Mark hielt, ſo daß jede 600 Mark Aktie ſeit Gründung
die hübſche Geſammtdividende von 293* Mark erhielt und
j tzt für 1600 1700 Mark verkäuflich iſt. Weiter hat die
Fabrik dafür geſorgt, daß ihre Reſervefonds mit Millionen
geſpickt wurden, und fernere Millionen, wohl 7— 8 ſeit Be
ſtehen, als fette Tantiemen an die Direktion und Auſſichts-
räte zur Verteilung kamen. Nachdem dies in allererſter Linie
beſorgt war, mag wohl nun in erſter Linie“ on die Arbeiter
gedacht worden ſein. Aber es iſt wenig, was dabei für dieſe
übrig blieb, wenig ſchon nach den Aufzeichnungen des pfäl-
ziſchen Fabrik-Jnſpektors, noch weniger aber nach der ziffer
mäßigen Darſtellung des Genoſſen Ehrhart, der wie ſelten
einer in dem Getriebe der Fabrik Beſcheid zu wiſſen ſcheint
und fleißig und geſchickt Alles ſammelt, was die „in erſter
Linie“ verſorgten Arbeiter angeht. Ein Dritteil der Arbeits
bienen der Fabrik hat nach dieſen Ermittelungen bis zu
100 Arbeitsſtunden in der Woche, ſoweit wird das Ueberzeit
arbeiten ausgedehnt. Einer dieſer Aermſten teilt mit, daß er
viermal wöchentlich von 6 Uhr worgens bis 8 Uhr abends
arbeite, wobei er um „5 Uhr aufſtehe und um 10 Uhr
heimkomme, außerdem aber zweimal wöchentlich von 4 Uhr
morgens bis 9 Uhr abends ſchaffe und an dieſen Tagen um
*/„3 Uhr aufſtehen müſſe und um 11 Uhr nach Haus komme.
Jm Fabrikinſpektoren Bericht aber ſteht von einer 10,6ſtün
digen täglichen Arbeitszeit zu leſen! Als Ergebnis dieſer
Sorge für ſein Wohl, welche die Fabrik bethätigt, heimſt
dieſer Unglückliche 16,53 M. netto wöchentlich ein! Das
macht für 7 Tage je 10 Stunden wenig über 2 Mark.
Der Fabrikinſpektor und die Handelskammer ſprechen jedoch
von Durchſchnittslöhnen, die ſich um 3 Mark bewegen ſo
iſt das Verhältnis von papierner Schilderung und Wirklich-
keit, und zwar nicht bloß in Ludwigshafen! Die Geſund-
heits verhältniſſe der Ludwigshafener chemiſchen Arbeiter ſind

ganz entſetzliche. Jm Jahre 1880 beſchäftigte die Fabrik
3430 Arbeiter. Aerztliche Behandlung mußte aber in
4209 Fällen eintreten. 1409 waren mehr als drei Tage
erwerbsunfähig, und zwar insgeſamt 33 568 Tage! Die
Lungenſchwindſucht hauſt fürchterlich unter den Leuten. Ehr
hart kann aus dem Jahre 1889 lange Totenliſten aufführen;
man begreift, warum eben ſo genaue Angaben aus 1890
urd 1891 noch nicht vorliegen. Auf den Kopf der Arteiter-
zahl der Badiſchen Anilinfabrik kommen jährlich 1207 Krapk-

heitstage und auf je 100 Arbeiter 1,3 Todeefälle, in den
gleichartigen Mannheimer Fabriken „rur“ je 7,8 Krarkheits
tage bezw. 0,5 Todesfälle. Jſt es nicht herrlich wie gerade
in Ludwigshafen „in erſter Linie“ für das Wohl der Arbeiter
geſorgt wird Die Einzelheiten muß man in dem intereſſanten
Schriſtchen unſeres Genoſſen nachleſen.

Und an all' der kapitaliſt ſchen Ausbeuterwirtſchaſt khärgt
natürlich noch der Einfluß in Staat und Gemeinde, in der
Oeffentlichkeit und im privaten Leben, den ſolch' ein Rieſen
unternehmen ausübt. Geradezu klaſſiſch iſt in der Schrift
geſchildert, wie ſich dieſer Einfluß bei Wahlen zu gunſter

Neu eingeführt!

eines nationalliberalen Fabrikdirekiors, der zeitweilig für den
Reichstag kandidierte, äußert, wie ein neues Krankenhaus der
Gemeinde zur Domäne des ohnedies überlaſteten Fabrik
arztes gemacht wird u. ſ. w. Die Fäden einer ſolchen Klüngel
wirtſchaft klarzulegen, iſt für jede Stadt eine dankbare Auf-
gabe der Genoſſen. Als Muſter möge ihnen hierfür, wie in
jeder anderen Beziehung das tteffliche Schriftchen des Ge
noſſen Ehrhart dienen. Solche Arbeiten find die ſicheren
Geſchoſſe, mit denen wir die morſchen Mauern der größten
Feſtungen bürgerlicher Gewinnſucht und Machtdünkels durch
löchern und langſam niederlegen,

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 20. Oktober. (Ein Opfer der Verführung.) Eine

wahre Leidensgeſchichte einer wegen des Verbrechens des Mordes an
geklagten Frauensperſon führte uns die heutige Schwurgerichtéfitzung
vor Augen. Es erſchien als Angeklagte die unverehelichte Schne iderin
Anna Cäſar aus Aken a. E., geboren daſelbſt, zur Zeit in Unter
ſuchungshafr in Bitterfeld, 19 Jahre alt, nicht vorbeſtraft, welche be
ſchuldigt wurde, am Morgen des 18 Juli d. J. ihren am 4. Februar
d. J. geborenen Sohn Guſtav vorſätzlich, und zwar mit Ueberlegung
getötet zu haben. Die Angeklagte machte während der Verhandlung
einen ſehr guten Eindruck und legte in ruhiger Weiſe über die von
ihr begangene Strafthat ein offenes Seſtändnis ab, jedoch mit der Be
deutung, daß das von ihr begangene Verbrechen nicht mit Ueberlegung
ausgeführt ſei. Nach den Angaben der Angeklagten hatte die Straf
that etwa folgendes Vorſpiel. Sie iſt die Tochter eines kleinen
Tiſchlermeiſters in Aken, wo ſie im elterlichen Hauſe wohnte und dem
Schneiderhandwerk nachging. Bis zum 17. Lebensjahre hatte ſie mit
ihren Eltern, trotzdem ſie eine Stiefmutter beſaß, in gutem Eipver
nehmen gelebt, welches aber durch die Anknüpfung eines Liebesver

J mit dem Schneidergeſellen Guſtav Deckert geſiört wurde.
ie Angeklagte ging aus dem elterlichen Hauſe und vermietete ſich,

mußte aber, da das Lieber verhältnis nicht ohne Folgen geblieben, den
Dienſt wieder verlaſſen und kehrte darauf in das elterliche Haus zurück,
wo ſie auch Aufnahme fand. Der Vater, der über den Fehltritt ſeiner
Tochter ſehr ungehalten war, drang auf die Verehelichung derſelben
mit ihrem Liebhaber, trotzdem er vordem das Verhältnis nicht billigte,
indem ihm jener Liebhaber als ein leichtſinniger Burſche bekannt war.
Ueber fragliche Perſon kam auch heute zur Sprache, daß er nur be
abſichtigt habe, die Angeklagte zu beſchwirdeln, letztere hatte jedoch
geglaubt, ſie habe es mit einer ehrlichen Perſon zu thunr, auch wurde
feſtgeſtellt, daß jener Liebhaber jetzt wegen eines verübten Einbruchs
diebſtahls ſteckbrieflich verfolgt wird. Am 4. Februar d. J. gebar die
Angeklagte einen Sohn, bei welchem Ereignis die Stiefmutter ihr ge
treulich zur Seite geſtanden. Das Verhältnis zwiſchen Vater und
Tochter ſpitzte ſich jedoch immer feindſeliger zu, weil letztere ihrem
Erwerb mit Rückſicht auf die Pflege des Kindes nicht mehr ſo nach
gehen konnte wie früher. Der Vater machte der Tochter den Vorwurf
der Faulheit und ging ſogar zu Mißhandlungen über, ſo daß die
Stiefmutter nicht im ſtande war, durch Vermittelung ein gutes Ein
vernehmen zwiſchen Vater und Tochter W x Dieſe Vorgänge
teilte die Angeklagte ihrem Geliebten mit, ihr auch dann verſprach,
ſie zum Oktober d. J zu heiraten. Mittlerweile hatte aber das Liebes
verhältnis der Angeklagten zum zweitenmale Folgen gehabt weshalb
ſie auf Anraten ihres Bräutigams den Entſchluß faßte, zu ihren
Schwie ereltern nach Apolda zu reiſen, wo ſie früher längere Zeit ein
mal zum Beſuch geweſen war. Der Angeklagten, die in Gemeinſchaft
mit ihrem Bräutigam am 25. Juni nach Apolda reiſen wollte, wurde
auch von ihrem Vater kein Hindernis in den Weg gelegt. Sie packte
ihre Sachen und wurde mit ihrem Kinde von ihrer Schweſter nach
dem Bahnhof begleitet. Wer aber zur Mitreiſe nicht erſchienen war,
war der Bräutigam. Trotzdem aber reiſte ſie, in der Hoffnung Auf
nahme zu finden, noch Apolda. Dort zur Nachtzeit eingetroffen, begab
ſie ſich zu ihren Schwiegereltern, den Hohmuthſchen Eheleuten, wo ſie
zu ihrem Verdruß erfahren mußte, daß ſie dort nicht bleiben könne,
indem der Ehemann Hohmuth krank ſei, auch habe ihr Bräutigam
ſeinen Eltern gegenüber ſich ſehr ſchlecht betragen, indem er nicht ein
mal ſeine Schuld von 30 M. bezahlt. Von einer Anfrage bezw. Zu
ſage betreffs Aufnahme in ihr Haus wußten letztere nichts, jedoch
hatte der Schneidergeſelle Deckert ſeiner Braut dieſes vorgeſchwindelt.
Die Schwiegereltern beherbergten die Angekiagte jedoch eine Nacht und
ließen ſie früh unter Mitgabe einer Flaſche Milch für ihr Kind wieder
von dennen ziehen. Ein Unterkommen bei den noch anderen Ver-
wandten ihres Bräutigoms in Apolda zu finden, war der Angeklagten
nicht gelungen. Hier beginnt nun die eigentliche Leidensgeſchichte der
Angeklagten, die ſich mittellos und von allen verlaſſen fühlle Nach
Hauſe wagte ſie ſich nicht aus Angſt vor ihrem Vater. Vom 265. Juni
bis zum 18. Juli irrte ſie mit ihrem Kinde in dem Mantel obdachlos
und Stellung ſuckend, von Unterſtützung fremder Leute lebend, umher
und pafſierte teils per Bahn und teilweiſe auch zu Fuß die Städte
Köthen, Deſſau, Zerbſt, Lindau, Magdeburg, Stoßfurt, Leopoldshall,
Berlin, Potedam, Charlottenbung, Wittenberg, Koswig, Roßlau,
Raguhn, Gräfenhainichen u. ſ. w. Zum größten Teil hat ſie bei ihrer
Reiſe näcktliches Unterkommen gefunden einige Male hat ſie aber
auch im Freien ſchlafen müſſen. Jhr Vater, der von den Jrrwegen
ſeiner Tochter Nachricht bekommen, hatte beabſichtigt dieſelbe wieder
nach Haus zu nehmen, konnte ihrer jedoch nicht habhaft werden. Am
Morgen des 18. Juli ging die Angeklagte von Gräfenhainichen nach
Bitterfeld in der Abſicht, noch einmal in Apolda zu verſuchen, Unter
kommen zu finden. Auf ihrer Reiſe kam ſie in die Nähe von Rieders-

S Die Beſichtigung meines großartig ſortierten Lagers
auch Nichtkäufern geſtattet.
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Grosse Auswahl. Verkauf wie bekannt zu allerdilligeten festen Preisen.

dorf, wo ſie a auf einer Zuckerfabrik beſchäftigte Arbeiter nach dem
Weg nach Bitterfeld fragte. Dieſe beſchrieben der Angeklagten den
Weg und beobachteten in derſelben ein ruhiges, aber eigentümlich
erſcheinendes e ſodaß einer der Arbeiter einer aus dem
Fenſter der Zuckerfabrik ſehenden Frau zurief, ſie möge einmal auf
a wo die Angeklagte hingehe, da es ihm erſcheine, als ob die

eklagte etwas im Willen r Dieſe Vermutung hatte ſich auche denn anſtatt den richtigen Weg zu gehen, ſchritt die An
agte querfeldein nach der Mulde zu, weshalb die beiden ArbeiterVor und Fritſche derſelben nacheilten. Sie beobachteten auch dann,

wie ſie am Ufer der Mulde entlang einige Male auf und abging
und ſchließlich nicht wieder hervorkam, worauf fie ſchleunigſt jener
Stelle, wo das Mädchen geblieben, zueilten. Als ſie dann aus dem
Geſträuch heraus an das Ufer traten, gewahrten ſie auch, wie die
Angeklagte mit entblößten Füßen, mit abgelegtem Ueberrock und Kinder
mantel und das Kind vor ſich, Anſtalten machte, ſich ar eirer tiefen
Stelle ins Waſſer zu ſtürzen. Auf den Ruf des Arbeiters Brode:
Was ſoll denn da werden“, ſtürzte ſich dann die Angeklagte insWaſſer hinein, wurde aber vom Strom auf eine Sandbank geſchleudert,

worauf ſie wieder nach der Tiefe des Fluſſes zu r ſuckte. Die
Angeklagte wurde aber durch die beiden Arbeiter von ihrem Vorhaben
zurückgehalten und mittelſt eines Kahnes gerettet. Das Kind konnte
aber erft, als es bereits ertrunken war, aus dem Waſſer geholt werden,
worauf die Angeklagte laut aufſchrie, auch hatte letztere bei ihrer
Rettung geäußert, man möge ſie doch gehen laſſen, ſie wolle gern
ertrinken. Die Angeklagte wurde hierauf in der Ziegelei untergebracht
und des anderen Tages verhaftet. Das Kind wurde, nachdem es ſchen
beerdigt geweſen war, erſt vom Kreisphyſikus Herrn Dr. Aderſtedt
und dem Kreiswundarzt Herrn Dr. Ebecke unterſucht Die Obduktion
hatte ergeben, daß das Kind durch Erſtickung im Waſſer geſtorben.
Auf Befragen nach der Behandlung des Kindes, erklärt die Angeklagte,
daß ſie alles wöglicke gethan, was in ihren Kräſten ſtand; ſie habe
ſich ſelbſt die Nahrung entzogen, um ihr Kind beſriedigen. Zu der
That an jenem Morgen ſei ſie geſchritten, weil ihr Kind heftig ge-
weint und ſie ihr Elend nicht mehr ertragen konnte, jener Schritt ſei
eine Eingebung des Augenblicks geweſen. Die Staatsanwaltſchaft
plaidiert auf Schuldigſprechung wegen Mordes und meint, daß von
ſeiten des Gerichts alles gethan würde, um eine Begnadigung im vollen
Umfange zu befürworten, da die Todesſtrafe bei der Angeklagten nicht
angebracht erſchiene. Die Geſchworenen ſind aber nicht da um Gnade,
für Recht ergehen zu laſſen. Die Verteidigung meint, daß die That
der Angeklagten in der größten Seelenquol und Verzweiflung aus
geführt ſei, ſie habe in keiner ruhigen und beſonnenen Verſtandes
thätigkeit gehandelt, weshalb er die Geſchworenen bittet, die Frage
auf Mord zu verneinen und di Angeklagte nur des Totſchlags ſchul-
dig zu ſprechen, da ſie nicht mit Ueberlegung gehandelt hat, auch
bittet er, wenn die Geſchworenen die Frage auf Totſchlag bejahen
ſollten um Zubilligung mildernder Umſtände. Die Geſchworenen
ſprachen die Angeklagte vur des Totſchlags ſchuldig unter Zubilligung
mildernder Umftände, worauf fie an ragsgemäß zu der geſetzlich zu
läſſig niedrigften Strafe von 6 Monaten Gefängnis verurteilt wurde.
Dem Antrag des Verteidigers, der Angeklagten die Unterſuchungshaft
gut zu rechnen, wurde nicht ſtattgegeben.

Nah und Fern.
Amberg. (Ein prügelfroher Gerſtlicher.) Daß

in ſtreng katholiſchen Gegenden Bayerns das unbegrenzte

mm wmwmW=dVertrouen der Landbevölkerung zur Geiſtlichkeit mancherlei
Auswüchſe zritigt, beweiſt ein Vorgang, der kürzlich hier zur
gerichtlichen Verhandlung e Ein geiſtlicher Ko
adjutor berief vier junge ſchen, die während eines
Biitganges gelacht hatten, voll Zornes zu ſich, ver
las ihnen einen angeblichen Paragraphen des Reichsſtrafgeſetz
buches, wonach ſie mit einjährigem Zuchthaus beſtraft werden
könnten, und verſprach für diesmal davon abſehen zu wollen,

wenn die Burſchen freiwillig eine Tracht Prügel
in Empfang nehmen urd mit ihrer Unterſchrift dankend
darüber quittieren würden. Nachdem vermittelt längeren
Feilſchens die Zahl der Hiebe pro Kopf bez. Rückſeite von
25 auf 15 ermäßigt worden war, nahm unter der ſachkun-
digen Hand des fivdigen Koadjutors die Beſtrafung und die
Quittung ihren programmmäßigen Verlauf. Es wäre auch
wohl nichts darüber in die Oeffentlichkeit gelangt, hätte
nicht der hiebfrohe Volkserzieher ſich ſelbſt
ſeiner Heldenthat gerühmt. Das Gericht verurteilte
ihn, trotz vorgelegter Prügel-Quittungen wegen Nöti
gung für jede der vier kunſitgerecht bearbeiteten Rückſeiten zu5 Mort insgeſamt alſo zu der milden Buße von 20 Mark

Geldftraf?.

Permiſchtes.

Es giebt keinen Monat im Jahre, an dem nicht
irgendwo auf der Erde Getreideernte iſt. Man erntet
im Januar in Auſtralien, Neuſeeland, Chili, Argentinien; im
Februar und März in Oberegypten, Jndien; im April in
Unteregypten, Syrien, Cyperr, Perſien, Kleirafien und Mexiko;
im Mai in Texas, Algier, Zentralaſien, China, Japan und
Marokko im Juni in Kalifornien, Oregon, Alabama, Nord-
und Südkarolina und noch einigen ſüdlichen Staaten der
nordamerikaviſchen Freiſtaaten; ferner in Griechenland,
Türkei, Jtalien, Spanien, Portugal, Südfrankreich; im Juli
in den Oſtfiaaten Nordamerikas, Rumänien, Bulgarien,
Oeſterreich Ungarn. Südrußland, Deutſchland, Schweiz,
Südengland im Auguſt in den Nordſtaaten Nordamerikas,
Belgier, Holland. England, Dänemark, Zentralrußland im
September und Oktober in Schottland, Schweden, Norwegen,
Nordrußland; im November in Peru und Südafrika und im
Dezember in Birma und Neuſüdwales.

Lateiniſch. Ein Farmer hatte einen Sohn, Namens
Michel, den er ſtudieren ließ. Sei es nun, daß Michel faul
oder dumm war, kurz die Zeugniſſe, die er mit vach Hauſe
brachte, erweckten ſehr wenig Hoffnung, als könne er einmal
der Nachwelt durch ſeine Gelehrſamkeit zu denken aufgeben.
Als Michel wieder einwal in die Ferien kam, wollte ihn der

Garnierte Winter-Damen- und Kinder-Hüte.
Sehr billige, feſte Jreiſe.

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr. 23, pat. und l. Etage.

Vater ſelbſt prüfen. Gerade mit Miſtladen beſchäftigt, fragte
er ihn: „Michel, wie heißt denn Miſtgabel auf Latein
„Heißt Gabelinus,“ erwiderte Michel ganz unverlegen.
ünd der Miſt?“ „Heißt Miſtus.“ „Und derKarren?“ „Heißt Karratus.“ Nun nahm der Vater

den Sohn mit in die Scheune, wo an den Wänden
die Flegel hingen. „Wie heißt denn Flegel auf Latein
forſchte der Vater weiter. „Heißt Flegelinus,“ gab Michel
ſchlagfertig zurück. „IJch verſtehe ſchon,“ verſetzie darauf der
Alte, der ſich das r u „aber kör mal, Michel,
was ich dir jetzt ſage: Morgen früh gehſt Du in die Miſt
grubus und nimmſt die Gabelirus und lädtſt Miftus auf
den Karratus, ſonſt nehm ich den Flegelirus urd ſchlage
ihn Dir auf den Kamiſolus, daß Du kriegſt die Schwere-
votus

Züchertiſch.
Am 15. Oktober erſchien die erſte Nummer der Zeitſchrift

„Der Handelsangeſtellte“. Organ für die Intereſſen
aller im Handelsgewerbe beſchäftigten Perſonen. Offizielles
Organ der Freien Vereinigung der Kaufleute Berlins.
Publikationsorgan des Verbandes der Geſchäſtsdiener, Packer
und Berufsgenoſſer. Das Blatt erſch int jeden Sonnabend
um Preiſe von 1 M. vierteljährlich bei freier Zuſtellung.

antwortlicher Redakteur iſt F. Türk, Verleger C. Dimmick,
Drucker ſind Maurer und Dimmick. Das in der erſten
Nummer gegebene Programm der Zeitſchrift enthält folgende
Forderungen: Stellung der Handlungsgehilfen unter die
Gewerbeordnung, vollſtändige Sonntagsruhe (und zwar pro
Woche 36 Stunden), Verkürzung der Arbeitszeit an Wochen
tagen, Aufheburg des Zwanges, Zeugniſſe führen zu müſſen,
Unterſtellung der Handlungsgehilfen unter das Gewerbegerich,
Gleichſtellung der Frauen mit den Männern in bezug auf
Bezahlung der gleichen Arbeit.

„Frei-Rußland“. Deutſches Organ der Freunde der
ruſſiſchen Freiheit. Jnhalt der Nr. 9: Eme Auseinander
ſetzung. Eine neue Hungersnot. Die Verſchwörung in
Bulgarien Eine neue Kundgebung der Gruppe „Narodnaja
Wolja“ (Volkswille). Auf dem Papier und in Wirklichkeit.

Die beiden Freunde. Preis jährlich 3 Frks. für die
Schweiz, fürs Ausland 5. Fiks. ö. fl. 1.75 3 M.
Abonnements auf der Poſt und bei der Adminiſtration
Buchhandlung des Grütlivereins, Zürich.

Ph. Liebenthal Co.
Leipzigerstrasse 103.

Zentral- Kranken und Sterbekaſſe der Ciſchler etc.
Den Mitgliedern obengenannter Kaſſe zur Nachricht, daß meine Wohnung von

G. Malehert, Bevollmächtigter.heute ab ſich Keuſtadt 6 befindet.
J. Ebeling

abaßn. Zigarrernhandlun

Haàselers Restaurant
Bahnhofſtraße 21.

Bringe meine Lokalitäten für Vereine in empfehlende Erinnerung. Franz.
Billard. ff. Tinzer Bier ſowie Döllnitzer Goſe, Weiß- und Weizenbier.

Jeden Sonniag abenäd: Vnterhaltungsmusik.

alte Promenade 28
empfiehlt Freunden und Senoſſen

Schlipſe und Kravatten,
Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen

Pfeifen.

Franz Strempel
alte Bromenade 16b, beim Stadt- Theater (rie-aris der Univerſität) empfiehlt

hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

W Tabak und Zigarren W
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren-Tabak.
und „„Pfund-Packung, à Pfund 801

e Großes ſrüſſigessgnartet,
I. Sorte 42 Pfund 45
I. Sorte 5 Pfund 50

Prachtvolle holländiſche

per Schock 1.80.
A Butterhandlung 4 Schmieröl-Harrels
alter Markt kauft zu den höchſten Preiſen

Juh. H. Fischer.

Brot! ans Brot!
üßrahm-Cafel-Margarine vom beſten Geſchmack à Pfund 10 z liefert

per Pfund 70, 75, 80

große jaure Gurken
per Geſchirr frei ins Haus

Fr. Delius, Schloſſerſtr. 14.
Gute Petroleum und

G. Pauly, Thüringerſtr. 3.

Wäſche Aale i vOtto Mämel, Harz 34,

ff. Weizenmehl.
ſowie

Frrneedaeeeengeeg
n

t

I Noritzthor 1l

m Chemiſetts, Kragen, Stulpen, Schlipſe c.
ſt
n

Nebershausen Nacht
r empfiehlt in reichhaltiger Auswahl ſämtliche Wollwaren, als Jacken,

J voſen, Strümpfe, Jagdweſten, Damenweſten, Shawls, Kapotten,
J Angaben und Mädchenmützen, Handſchuhe, ſowie Normal-Anter-

zeuge, Hemden von 1.25 an; ferner: Varchenthemden, Unterröcke
ſowie Unterrockſtoffe, Meter von 60 an, Plüſchkragen, Korſetts,

l ginderkleidchen, fertige Schürzen, Warps, Arbeiterbluſen; ſodann Herren und Damenußren.

Streng reelle Waren zu solidesten Preisen.
Sämtliche Artikel für Schneider und Schneiderinnen. i

r rer c

S

J. 2 esWe rie. vpter F. I v
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen Sein a

ſämtliche Materialwaren Cullbük-, Iigarren und
Zigarettenlager.

J

(Jnh.: Doebel Meisel)
Malle a. S.

Reilſtraße 111

M. Langhammer
Halle a. S., Liebenauerſtraße 27, II

e.apfiehlt alle Sorten

Bilder. Spiegel, Regulateure,
Wanduhren, Wecker,

empfiehlt in beſter Qualität billigſt

I. Bachrodt,

tn

A. Pfeifer, Mechaniker,
Sandberg 20, 1 Tr.Halle, kl. a
Nähmaschinenhdlg,

Schülershof 22 am Markt.

Als ganz beſonders preiswert em
pfehlen wir einen

großen Poſten
böhmiſche

Hettfedern u. Daunen

Reparatur-Werkſtatt,

Erſatzteile,
Nadeln, Oele c.

Zigarren, Zigaretten,

S Auch auf Teilzahlung unter tgünſtigen Bedingungen. Müte S
nur mit Kontrollmarke, [2104

z3 für Herren u. KnabMützen guten Anzugſtofſen

Pfund 0.465, 0.70, 1.00, 1.25, 1.50,
1.75, 2 00, 2.50, 3 00 M. von wun-

derbarer Füllkraft, ebenſo

Fertige Betten
in allen Preislagen.

S Lehmann, Herren-Kleidermacher
Beeſenerſtraße 27, 2 Tr. (Wolfſſchlucht)

empfiehlt ſich zur bevorſtehenden Herbſtſaiſon

zur Anfertigung von Herren-Garderoben aller Art
bei reeller Bedienung

Musterkarten zur gefälligen Benutzung
Not, Leber-, Schwarten Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge

wurſt, Schmeer u. Fettfleiſch, ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
H Pfund für 3 verkauft frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-

Auguststrasse 30. ſtraße 12. A. Hohndorfſ.

f. Shag und Rauchtabake
ShagPfeifen, Portemonnaies,
Zigarrentaſchen, Shazierſtöcke,

Schreibutenſilien rc.
empfiehlt zu reellen Preiſen

C. Nebelsieck
Tabak u Zigarrenhandlung

Mersehurxgerstrasse 13 d.
ff. Paſtorentabak, anerk. gut, à Pfd.

Pf, in u. Pfd. Packeten.

empf. Karl Sittner, Fertige Betthezüge
Fleiſchergaſſe 41. in weiß und bunt.Kein Laden, darum bedeut. billiger. Fertige Betttücher

ohne Naht, von 1.40 M.
Albert Tanneberg, Feriige Stronesäeke,

Halle a. S., glatt ünd geſtreift.
gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Völbergaffe Karehenthbetttücher
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“ in allen Preislagen.

empfiehlt ſich zum [2377 W olII. sSchlafäüäccken
Aufertigen eleganter Herrengarderobe von 3 Mark an.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung

W arme Filzschuhe.
Warme Vilapantoſteln, Warenhausfür ſämtliche Bekleidungs-Gegenſtände.

Zig.

ein woßer Poften, mehrere I000 Paar N. an
illig zu verkaufen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchd ruckerei
b. H.), Halle.
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